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Philosophisch-philologische Classe. 

Sitzung vom 7. Januar 18i9. 

Herr '1' rum p p legte vor: 

"D i e ä 1t e s t e n Hin d u i - Ge d ich t e. " 

Nachdem in neuerer Zeit so manches geschehen ist zur 

Erforschung der alten Hindui-Dialecte, so dürfte es an der 
Zeit sein, um diesen wichtigen Studien eine sichere Unter-
lage zu gewähren, nach und nach die ältesten um; erhaltenen 
Documente dieses Idioms zu veröffentlichen und zu erklären, 
um die Reconstruction dieser Sprache aus den Trümmern 
des nach uud nach ganz in die Brüche gegangenen Prakrit 
aufzuzeigen: denn nur dieser Weg kanll zu ein er befrie-
digenden historisch-grammatischen Erklärung der Sprach-
formen führen, denen wir in den verschiedenen Dialecten, 
in welche sich das alte Hindui mit der Zeit gespalten hat, 
begegnen. Da man aber bis jezt noch nicht einmal ganz 

über die Benennung dieses Idioms im Reinen ist, so will 
ich hier das vorausschicken, was ich schon in meiner Ueber-
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sezung des Adi Granth, Introd. p. CXXV, note 7, darüber 
hemerkt habe, dass ich unter dem a 1t e n II in du i das VOll 

den alten Bhagats gebrauchte Idiom verstehe, das etwa 
bis zum Ende des sechszebnten Jahrhunderts reicht, unter 
Hindui J) schlechthin dagegen die Sprache von Teg Bahadur 
und seinem Sohne Gü\'ind Singh, wie sie· uns in dem 
voluminösen ｄ｡ｳｶｾ＠ Püdshäh kit Granth vorliegt, also vom 
siebenzehnten bis Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, und 
unter Hin d i die neuere Sprache des eigentlichen Hindüstan. 
An und für sich ist Hindui und Hindi gleichbedeutend, da 
das erstere ein von Hindü abgeleitetes Adjectiv, das letztere 
von der arabischen Form Hind (= Indien) genommen ist, 
aber für die Bezeichnung der verschiedenen Epochen der 
ｓｰｲ｡｣ｨ･ｮｾｷｩ｣ｫ･ｬｵｮｧ＠ ist der Gebrauch dieser beiden Adjective 
in der erwähnten vVeise Rehr empfehlenswerth. 

Es ist eine sehr wichtige Frage, was zu den ältesten 
Documenten des alten Hindui zu rechnen ist? Es ist wohl 

zweifellos, dass der Rajputen Barde Cand ＨＭＺｱｾＩ＠ einer der 

ältesten Dichter ist, die im alten Hindu! geschrieben haben, 
und Garcin de Tassy sezt ihn in seiner Histoire de la lit-
telature Hindouie et Hindustänie (II ed., 1 tom. p. 53) 
in das zwölfte Jahrhundert unserer Aera. Da aber von 
Cand bis jetzt nichts veröftentlicht ist (ausser einigen ge-
legentlichen Strophen in Beames Comparative Grammar of 
the modern Aryan hw guages of India), und Handschriften 
von ibm in Europa keine zugänglich sind (so viel ich 
wenigstens weiss i), so muss das Urtheil über seine Zeit 

1) Wo es nicht gerade nöthig ist, alt Hindui und Hindui auseinander-
zuhalten, werden wir nur den Namen Hindui gebrauchen, im Gegensaz 
gegen das moderne Hindi. 

2) Auch in Indien sind Handschriften von Cand nur sehr schwer 
zu finden. Trotz vieIt'acher Bemühungen und Nachforschungen ist es 
mir nie gelung.m, eine Copie VOll Cand zu erhalten. 
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noch ausgesezt werden, da Garein de Tassy's Bestimmungen, 
wie wir im Verlaufe dieser Abhandlung noch zeigen werden, 
nur mit der grössten Vorsicht aufzunehmen sind. 

Garein de Tassy setzt ferner Pipä in das zwölfte Jahr-
hundert. Von Pipa aber sind uns glücklicherweise im Sikh 

Granth verschiE'c1ene Stiicke erhalten, die uns hinlälJglich 
Aufschluss über den Charakter seiner Sprache geben. woraus 
wir mit Sicherheit den Schluss ziehen können, dass er nicht 
ins 12. Jahrhundert, sondern in das fiinfzehnte oder die 
erste Hälfte des sechszehnten zu verweisen ist, was noch 
ausserdem durch die Tradition des Bhakta-mal bestätigt 
wird, dass er ein Schüler des RamITnand gewesen sein soll. 

Von den musalmänischen Dichtern, die Garcin de Tassy 
1. c. erwähnt, und von denen er May'üd-i Sa'ad sogar ins 
elfte Jahrhundert, und einen gewissen Sa'adi ins dreizehnte 

versezt, müssen wir ebenfalls ganz absehen, da von ihnen 
nichts bekannt und veröffentlicht ist, und es äusserst unsicher 
ist, die Zeit eines indischen Dichters auch nur annähernd 
zu bestimmen, von dem keine Spracbproben vorliegen. 

1m Adi Granth der Sikb ist uns glücklicherweise eine 
wahre Schatzkammer der alten Hindui - Dialecte erhalten 
worden, da es dem Zusammenstell er desselben, dem Guru 
Arjun (1581-1606), der selbst ein Dichter war, daran ge-
legen war, als loci probantes für seine und seiner Vor-
gänger Lehre die Aussprüche der früheren bekannten Hei-
ligen (Bbagat) einzuflechten. Auf die Aechtheit der im 
Granth enthaltenen Stücke können .wir uns mit Sicherheit 
verlassen, da Guru Arjull nicht allein eine ausgebreitete 
Kenntniss der Hindui Literatur bei der Zusammenstellung 
des Granth an den Tag legte, sondern auch den meisten 
Verfassern der Zeit nach noch ziemlich nahe stand. 

Das älteste im Granth erhaltene Document des alten 
Hindui ist, soweit wir bis jetzt urtheilen können, ein kleines 
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Gedicht von Jayadeva (Hindu! Jaidev 1), dem berühmten 

Verfasser des Gltagövinda. Die Zeit, wann dieser Dichter 

blübte, steht noch nicht genau fest. Es ist etwas unfaRs-
lich, wie Garcin de Tassy (Hist. II Tom. p. 6D, sqq.) ibn 
ein halbes ,Tahrhundert vor Christo leben lassen und doch 
zugleich unter die hindu! Schriftsteller versezen kann! 
Lassen in seiner Vorrede zur Ausgabe seines G!tagovinda 
(p. V) ist geneigt, ihn der Mitte des zwölften Jahrhunderts 
p. Ch. zuzuweisen; er schliesst das daraus, dass Jayadeva 
als zeitO'enössischen Dichter Gövardhana nennt, der nach 

b 

Wilson (Sansk. Dict. ed. I, p. XI. XXXI) nicht jünger als 
das zwölfte Jahrhundert sein soll. Dem stimmt auch Weber 
bei, der in, seiner indischen Literaturgeschichte (lIed. p. ＲｾＷＬ＠
Anm.) Gövardhana in das zwölfte Jahrhundert sezt., wahr-

scheinlich mit Rücksicht auf das von Wilson gegebene 

Datum. 
Es ist jedoch ein Missverständniss von Lassen, wenn 

er in seinen Prolegomena zum Gitagövinda, (p. IV) sagt, dass 
Wilson Jayadeva bis CLuf das fünfzehnte Jahrhundert herab-
rücke , weil er ihn zu' den Schülern des Rämanand zähle, 
der gegen das Ende des fünfzehnten 2) Jahrhunderts gelebt 
habe. Wilson ist auch nicht zn dieser (ihm fälschlich zu-
geschriebenen) Annahme durch das Bhakta-mal gelangt., 
wie Lassen vermuthet, denn das Bhakta-mal führt nie und 
nirgends Jayadeva als Schüler Rumanands auf, noch thut 
es auch Wilson, der (Asiat. Researches, XVI, p. 43) in den 
beiden Listen der Schüler des Rämänand Jayadeva nicht 
erwähnt, weil dies rein unmöglich war, da keine Hindü 

1) und Jaideu, im Hindi nun Jaideo gesprochen. 
2) Soll heissen: "vierzehnten"; denn Wilson sagt (Asiat. Researches 

XVI, p. 87) ausdrücklich: Ramanaud was not carlier than thc end of 
the 14th or beginning of the 1.5th century. Bei IJassen ist also ein 
Drnckff'hler ｯ､ｾｲ＠ AonAt pin ｖｰｲｾ･ｨＰｮ＠ anzunehmen. 

( 
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Auctorität dafür vorhanden ist. Lassen ist zu diesem Miss-
verständnissf' dadurch gelangt, dass \Vilsol1 einigtJ A uszilge 
aus dem Bhakta-mal, olme historische Anordnung, wie im 
Bhakta-mii:l selbst, mittheiIt, ein näheres Eingehen auf die 
Sache jedoch hätte ihn sofort beleb ren können, dass nicht 
a1le die erwähnten Persönlichkeiten als Schüler Ri:imänands 
aufgeführt werden. Wilson selbst hat ｾｩ｣ｨ＠ über die Zeit, 
in df'r Jayadcva etwa lebte, nicht (!lud wobl absichtlich 
nicht) ausgesprochen j er erwähnt nur (1, c. p. 51) die Sage, 
l1aRs der Gitagövinda schon am Hofe der Vikrama gesungen 
worden sei, und bemerkt dazu, dass dadurch dem Gedicht 
ein Alter zugesprochen werde, auf das es keinen Anspruch 
erheben könne. Monier Williams hat seine Ansicht dahin 

ausgesprochen (Indian Wisdom, p. 451), dass Jayadeva etwa 
im zwölften oder dreizehnten Jahrhundert unserer Aera ge-
lebt habe. 

Aus dem Sanskrit-Gedichte des Jayadeva ist kein auch 
nur annähernd sicherer Schluss auf die Bliithezeit des Dichters 
zu ziehen, da die Sprache selbst keinen festen Anhaltspunkt 
bietet Anders verhält es sich dagegen mit dem uns von 
ihm erhaltenen hindui Gedichte, dessen Alter nach den 
Eigenthümlichkeiten des Idioms wenigstens annähernd be-
stimmt werden kann. Es ist uns im Ädi Granth glück-
licherweise auch ein kurzes hindul Gedicht von Rämanand 
erhalten 1), der, wie ziemlich sicher angenommen werden 
kann, etwa um 1400 unserer Aera gelebt hat. Vergleicht 
man die Sprache dieser beiden Gedichte, so kann es für 
jeden Kenner des alten Hindu! nicht zweifelhaft sein, dass 
das noch ziemlich unbeholfene hindul Idiom, das Jayadeva 
als Muttersprache gebraucht, mindestens um 100, bis 150 

1) Ich habe dieses Gedicht im Original und Uebersezung in den 
Äcten des IV. Internationalen Congresses der Orientalisten zu Florenz 
(1878) rnitgetheiU. 
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Jahre hinter das von Ramanand gesprochene schon ganz 

polirte Hindui zurück zu datiren' ist. Damit wii.rden wir 

als Blüthezeit Jayadeva's die Jahre 1250 - 1300 erhalten. 

Aus den U eberlieferungen, die das Bhakta- mill (dessen poe-

tischer Bestandtheil von Nabha-Ji gegen das Ende des 

sechszehnten Jahrhunderts verfasst wurde) über das Leben 

Jayadeva's enthält, lässt sich kein' sicherer Anhaltspunkt 

fi.i.r Beine Zeitbestimmung gewinnen. Nach diesen war er 

aus dem Dorfe Killduvilva (am Ganges) gebürtig. Er war 

ein Ha upt der ｖ｡ｩｾｨｬｾ＠ avas uuLl König der Dichter. In seiner 

Jugend führte er ein ascetisches 'Vanderleben, verheirathete 

sich aber später, da ihm ein Brahmane seine Tochter zur 

Frau aufnöthigte. Als Ehemann verfasste er den Gitagö-

vinda, wobei ihm ｋｲｩｾｨｬＩ｡Ｌ＠ als er in Verlegenheit war die 

Reize der Radhä geziemend zu beschreiben, selbst bei-

gestanden haben soll. Es wird erzählt, dass der Raja von 

Nilacal auch einen Gitagövinda verfasst habe und Brahmanen 

kommen lie8s, um das Buch bekannt zu machen; diese aber 

wollten das Buch nicht anerkennen, weil sie schon ein 

solches besüssell. Man ｢･ｾ｣ｨｬｯｳｳ＠ daher beide Bücher in den 

Tempel des Jagan-näth zu bringen und dem Gotte die Ent-

scheidung zn überlassen. Darauf soll Jagan-näth mit dem 

Buche des Jayadeva seinen Hals wie mit einem Halsband 

geschmückt, das Buch des HaJa dagegen zum Tempel hinaus-

geworfen haben. 

Jayadeva soll herumgewandert sein um Almosen für 

den Cultus seines Gottes ＨｋｲｩｾｬｬｬＱＭ｡Ｉ＠ zu sammeln. Unterwegs 

fiel er 'J;'bags (GTf" zunächst "Betrüger" und dann: "Meu-

chelmörderH
) in die Hände, die ihn ausplünderten und ihm 

Hände und Füsse abbieben. Ein RaJa kam des Wegs und 

fand ihn in diesem Zustande. Er brachte ibn in seinem 

Palankin in seinen Pallast und liess ihn von seinen VV unden 

heilen. Die Diebe kamen später als Sadhs (Heilige) ver-

Trumpp: Die iiltc:;tcn lIiwlui-Gedichte. 7 

kleidet zu dem Palast,e des HilJa, der auf Antrieb des Jaya-

deva die Heiligen zu kleiden und zu speisen pflegte, wodurch 

er bald eine grosse Berühmtheit erlangte. Man erkannte 

sich gegenseitig und die Diebe zitterten aus Furcht I Jaya-

deva aber überhäufte sie mit Wohlthl\ten und veranlasste 

auch den RäJ:I sie mit grossen Geschenken zu entlassen. 

Zwei l\1änner, welche sie auf Veranlassung Jayadeva's bis zu 

den Grenzen des Königreichs begleiten eollten, fragten die 

Diebe, ob sie mit Jayadeva verwandt oder bekannt seien, 

dass er ihnen so ausserordelltliche Aufmerksamkeit geschenkt 

habe? Sie antworteten, sie seien früher mit ihm im Dienste 

. eines HaJa gestanden, der ihnen befohlen habe, ihn wegen 

UebelverhaItens zu tödten, aus Freundschaft für ihn aber 

haben sie ihn nicht getödtet, sondern nur verstümmelt; 

wegen dieser Dankesschnld habe er sie so behandelt. Als 

die Diebe dies sagten, öffnete sich die Erde und ver-

schlang sie. 

Als die Männer dies Jayadeva erzählten, rieb er seufzend 

seine abgehauenen Füsse und Hände und sofort sprossten 

seine Glieder wieder hervor wie Pflanzen. Als der Raja 
von diesen zwei Wundern hörte, warf er sich Jayadeva zu 

den Füssen, der ihm dann seine ganze Geschichte erzählte. 

Da der Raja Jayadeva sehr hoch achtete I so liess er auch 

die Frau desselben, Padmävati, an seinen Hof kommen, da 

sie aber von der Königin wiederholt wegen ihrer Liebe zu 

Jayadeva auf die Probe gestellt wurde und sie weitere Kränk-

ungen fürchtete, verliess sie freiwillig das Leben, worauf sie 

Jayadeva durch die Recitation einer Strophe aus seinem Ge-

dichte wieder zum Leben erweckte. Er verliess darauf den 

Hof und begab sich . nach seinem Heimathdorfe Kinduvilva 

zurück. Der Ganges war damals 18 Kös 1) von Kinduvilva 

1) Hindi ｣ｩｴｾ＠ (Sansk. ｾＩＩ＠ etwa 3/4 Wegstunden. 
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Jahre hinter das von Ramanand gesprochene schon ganz 
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entfernt und ｊ｡ｹｾ､･ｶ｡＠ begab sich immer dorthin, um zu 
baden. Als er alt wurde, ｾ｡ｧｴ･＠ der Ganges zu ihm, er solle 
nicht mehr kommen, sondern sich begnügen, im Geiste zu 
baden. Er wollte aber nicht. Darauf sagte der Ganges, 
er werde nun selbst zu ihm kommen, und seit dieser Zeit 

fliesst der Ganges an Kinduvilva vorbei. 

Vielleicht aber haben die 1'hags nicht so unwahr ge-
sprochen, wie es das Bhakta-mal darzustellen bemüht ist. 
Es ist nicht unwahrscheinlich, dass der erotische Dichter 
den Verdacht eines Raja auf sich zog, der ihm summarisch 
Hände und Füsse abhauen liess, was in Indien früher eine 

sehr häufige Strafe war. 

Das hindui Gedicht 1) des Jayadeva ist im Adi Granth 
am Ende der Riig GÜJri angehängt mit der Aufschrift: 

ｾｔ＠ ｾｾｾｾ＠ CfiT Ｇｴｻｾｔ＠ (eine Strophe des heiligen 

Jaidev), und lautet: 

ｴｲｏｏｦｾ＠ ｾｾ＠ ｾｦ｣ｲＴ＠ ｾｦｮ＠ ｷｦｾ＠ ｾｦｦ＠ I 

ｾｾｲｬ＠ -qUSfifntR ＧＵｦｦｾｾｦｮ＠ ｾｾｔｬｲｴ＠ " 9 

ｾ｜ＳＧＹ＠

ｾ＠ ｕｾｬｻ＠ ｬｻｾ＠ ｾｾ＠ WlliJiHfl{rn I 

;:r ｾｦｵ＠ '5lB+i (iQ ;:r ｾＧ［Ｈｬｻ＠ ＧＵｦｕｦｾ＠ ｬｻｾ＠ ｾｾ＠ 11 

ｾｾ＠ ＧＵｦＫＧｴｔｦｾ＠ ＭｱｵｾＧｩｻ＠ ＧＵＱｾ＠ ｬＳｦｾｦｮ＠ l3fSiliffSfirl I 
'-? ,,) 

+lG{ ｾｮ＠ ｾｱ＠ ｾｬｻｾｬｻｩＺｴ＠ ｴｲｯｬｬｦｾ［Ｚｲ＠ ｦｬｻｾ＠ 11 ｾ＠

ｭｾｦｾ＠ ｦｾｦｇ＠ ｴｒｦｬ［ｻｾ＠ ＧＵｦｦｾｦｇｻｦｾ＠ ｗｾｬｩｧ＠ I 
,nf'5f ｾＧｴ＿＠ ｾｾｦｓｦｩｮ＠ SI(;{nT ｾ＠ ｾ＠ ｾ＠ 11 ｾ＠

1) Da wir hier keine gurmukhi Typen haben, so habe ich es in 
Sanskrit-Lettern urngesezt, 

\ 1 

f 
I 
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ｾｦＱＺ＠ ｾｔｊｮ＠ f';('5f ｦ［Ｚｲｾｭｔ＠ ｦｴＺｾ＠ 'CIRl{'!JT 9 +.I ｾｔ＠ I 
'5l)Tt;:r fit; '5liT;:r f* <::,;r;:r fcfi ntlm 11 H 
ｾＧｒｾ＠ ｾｾｾｦｮ＠ '5ff-q ';(1: ｾ｣ｮＧｴ＿＠ ｦｂｦｾ＠ ｾ＠ , 
ｾＭＭＮＮＮ＠ . . 
ＧＵｦｾｱ＠ ｷｾ＠ ｮｾ＠ ｾｇ＠ ｾ＠ ｾｮ＠ ｾ＠ Tln 11 4 

Diese, sowie fast aUe hindui Verse, sind sehr schwer 
zu verstehen; es kommt schon viel darauf an, wie man die 
Worte abtheilt , da auch im Granth alle Worte in einer 
Linie zusammengeschrieben sind. "Vir lassen hier die Ueber-

sezung nachfolgen, die in einigen Pnncten von der eng-
lischen Version abweicht, die ich in meiner Uebersezung des 

Adi Granth, Introd. p. CXXIV gegeben habe. 

l. 

"Der uranfängliche höchste Geist ist unvergleichlich, 

wirklich seiend, der Anfang, in Liebe getaucht. 
Aus höchster Lust bestehend, fern von der Natur (oder 

Materie), der unausdt'nklich, alles durchdringend ist. 

Ha hau. 
Nur der Name Rams ist herzerfreuend, nenne (betend) 

den aus Nectaressenz bestehenden! 
Durch dessen Nennung kein Brand (im Herzen) ist, noch 

Furcht der (wiederholten) Gebnrt, der Mühsal des Alters 

noch des Todes. 
2. 

Du wilnschest die Ueberwindung Yama's und der an-
dem, (wisse), Ruhm und W ohlergeheu ist die Frucht der 

guten Handlungen. 
In der Gegen wart, Vergangenheit und Zukunft ist er 

gleichmässig andauernd, er ist überaus gnädig und mild. 

3. 
Habsucht und die andern (Laster), nach eines andern 

Weibe Schauen (und) was (sonst) unziemliches Betragen ist, 

1 
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ｇｩ･ｾ＠ anf alle schlechten Handlungen, 0 Uebelgesllllül'r, 
fliehe zu dem Asyl des Oiscllshalters! 

4. 

Die Andacht Hari's (ist oder soll sein) nur (im) eigenen 
Herzen, was ist der N uzen von Werkell und Worten? 

Von Yög, von Opfer, von Almosen und AiO,cese? 

5. 
Murmele: "Gävind, Gävind", 0 ;\Iann! (dies ist) der 

Schritt zur ganzen Vollkommenheit. 
Jaidev (sagt): Das Kommen von jenem (in die Welt) 

ist fruchtbringend, Gegenwart (und) Vergangenheit, alles 
ist (für ihn) dahin." 

Was zunächst das Metrum dieser Verse im allgemeinen 
betrifft, so verweise ich auf die Grundzüge der Prakritmetl'a, 
die ich in meiner Indroduction zur Uebersezung des Adi 

. Granth, p. CXXVII sqq. aufgestellt habe. Es sei hier nur 
daran erinnert. dass in der Hindu'i Poesie die Verse fast 
nur nach der Zahl der Moras (höchst selten nach der Sylben-
zahll) gemessen werden; alle hindui Metra sind daher in 
der Regel sogenannte matra chandas, die rhythmisch recitirt 
oder gesungen werden. Ein weiterer Grundzug der hindui 

Poesie ist der Reim (ffqi), der in jedem Distichon wech-
'--? 

seIn kann. 

Das vorstehende Gedicht besteht aus fünf Disticha 2) 

mit einem Rahau genannten Verse, der für sich gezählt wird, 
obschon er im gleichen Metrum gehalten ist. Der Rahan 
ist eine Art Epilog unu fasst, sozusagen, die Quintessenz 

1) Die Messung nach Silbenzahl (die aber im Kdi Granth nicht vor-

kommt) heisst ｾｴＮｾ＠ oder ｃｻＨｻＡＡｾｾＬ＠ die nach Moras ｾｔｦｮｾ＠

2) Ein besonderer Name ist für dieses Metrum nicht angegeben, 
wegen ｾ･ｲ＠ Zahl seiner Disticha jedoch könnte man es PanJpadä nennen. 
Yergl. Adi Granth, Introd p. CXXXI. 

) 1 
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des Gedichtes zusammen; er steht gewöhnlich nach dem 
ersten oder letzten Verse. 

In der Mitte jeder Strophe ist eine Caesur, welche die-
selbe in zwei etwas ungleiche Hälften theilt. Die ganze 

Strophe besteht aus 25 Moras, ｃｦｩｾｔＬ＠ die folgendermassen 

abgetheilt werden. 

5 + 4 + 5 II 5 + 4 + 2 = '25 Moras, 

das ganze Distichon daher aus fünfzig. Eine kurze Silbe 
bildet eine Mora, eine lange dagegen zwei. Dass in der Poesie 
jede Silbe (im Gegensar. zur Prosa) gelesen werden muss, haben 
wir 1. c. schon ausgeführt. Sehr darauf zu achten ist, dass ein 
urspri.inglicher Doppelconsonant in der Poesie sehr oft (des 
Metrums wegen) fest gehalten wird, auch wenn er nicht aus-
drücklich geschrieben ist, weil der Dichter die richtige Aus-
sprache als bekannt voraussezt. Um die Scansion zu ver-
anschaulichen, wollen wir hier das erste Distichon mit rö-

mischen Lettern umschreiben: 

vv_vlvv v vi-v-li 
paramädi purakha manöpimam 

vuuv ul_uvlvuu_II 
paramada bhutam parakriti param 

v v_vi v vl_ 
sati ädi bhävaratam 

I1 = 251\1.· 

11 

v v _ u I u v v v 1- 11 = 25 ｾｉＮ＠

J adicinti sarabagatam 1I 
501\1. 

Zu bemerken ist noch, dass in der zweiten Strophe des 

fünften Distichons ｾＢｉＱ＠ Ｈｾ＠ (iiiu) des Metrums wegen ayu 

gelesen werden muss. Das häufige Anusvara (wie in ratam, 
bhutam) hat keine sprachliche Bedeutung, sondern dient nur 
dazu, die sonst kurze Endsilbe lang zu machen; die hindui 
Dichter gestatten sich' oft diese Licenz. Das Anusvära wird 
jedoch in diesem Falle nicht nasalirend gesprochen, sondern 
als m, wie wir es in der Umschrift dargestellt haben. 

In sprachlicher Hinsicht bietet dieses Gedicht manches 
Interessante dar, und noch viel interessanter ist das, was 
nicht darin steht. Es findet sich z. B. noch keine einzige 
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11 

v v _ u I u v v v 1- 11 = 25 ｾｉＮ＠
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Postposition darin, kein Geneti v Zeichen, sonclern (leI' Ge-

netiv ist nur durch die Stellnng ange,leutet (z. B. 1Jl=( 

';1fl=(, ｾ｜ｒＮｾｲｾＺＺｩＡ｝ＩＮ＠ Von den Pronomillibus finden wIr 

das netativ ＧＵｦｾ＠ ＨｾＧｇＬｦｾｦＢＩ＠ offenbar im Sinne von ｾ＠

gebraucht, da es sich auf ＧｱＧｾ＠ (purkh in Prosa gesprochen) 
-..!) 

bezieht, und ebenso bei :itf'G,f<iff\.f ｾ＼ｦｬｾＬ＠ da ｗｾＱＡｲ＠
in Hin<lui masculinum ist (indem das Neutrum durcbaus ver-

schwundeu und meist in das ｾｦ｡ｳ｣ｵｬｩｮｵｭ＠ übergegangen ist). 

Als erster Theil eines ｔ｡ｴｰｕｬＧｵｾ｢｡＠ Compositums fin/let sich 

"' dagegen '5f, wie in ＧＵｦｾｾ＠ "durch dessen Nennung ", 

das dem Neutrum der Prakritform ｾ＠ entspricht, wobei das 

Anusvara abgeworfen worden ist. Diese bei den }1'ormen 

finden sich nicbt mehr im späteren Hindui (wo wir nur 

ｾＬ＠ und daraus verflüchtigt '5f und f'5f finden) uud tragen 
-..!) 

einen ganz archaischen Character an sich. 

Von Verbal formen finden wir <:tf'G" ｮｾ＠ und ｾ＠
als Imperative, die, wie auch im späteren Hindui, auf i oder 

u auslauten, während das eigentliche Hindui und Hindi den 
Vocalauslaut beim Imperati v schon ganz abgeworfen haben. 

Es ist übrigens auch möglich nf'5f als verbindendes Par-

ticip Perf. zu fassen "aufgegeben habend ", da im alten 
Hindui diese Form noch auf i (später e) auszulauten pflegt. 

Vom Präsens haben wir leider nur die Sanskritform ＧｇＬｾ＠

(statt ｾｦＢＩＬ＠ so dass die dritte Person Sing. fiir das 

alte HinduI nicht festgestellt werden kann, dagegen stimmt 

die zweite Pers. Sing. ｾｦｾ＠ ganz mit der auch sonst ge-

bräuchlichen alten hindui Form. Das einzige Particip Perf. 

ｾｾ＠ (aiu), das hier vorkommt, hat schon die regelmässige 

hindui Form, wobei das später mehr gewöhnliche auslau-

1'I'1t11ZPP: Die ültesten Hindui-Gedichte. 13 

tende ö in u verfliichtigt. ist. Im einzelnen ist noch zu be-
merken; 

Ad V. 1. Die Form ;:r;Uftfi.:r ist höchst auf-

fallend j über ihre Bedeutung kann kein Zweifel sein, da 

ein alter Sikh Commentar zum Adi Gral1th, den ich mir 

habe abschreiben lassen, es durch ｾＢｉｾＧｱＧｬ］Ｈ＠ erklii.rt. Wenn 

hier nicht ein alter Schreibfehler statt ｾｾｦＧｱＧｬ］Ｈ＠ vorliegt, 

(wail bei den gurrnukhi Charakteren leicht möglich ist), so 
mii.ssten wir annehmen, dass die Negation doppelt ausge-

drückt ist, durch l=( und ｾｾＮ＠ l=( kann wohl auch wie 

ｾ＠ und ｾ［ｴ＠ __ alsPrivativum einem Adjectiv vorgesezt werden 

(wie z. B. Sinclhi ｾＬ＠ ohne Nuzen), aber beide zusammen 

habe ich bis jetzt 110ch nieht gefunden. Der Uebergal1g von 

u iu ö bietet nichts auffallendes, obschon er nicht so ge-

wöhnlich ist, wie der von ö in u Besonders eigenthümlich 
ist dem alten' Hindui der häufige Uebergang von a in 1, 
was in der späteren Sprache verhiiltnissmiissig selten vor-

kommt. So haben wir hier ;:r;Uf'q'l=( (statt ;:r;U'q'l=() 
ＧＵｦｦｾｦｮＬ＠ statt ＧＵｦＧｇＬｦｾｦｮ＠ (= Jad-acinti), ｾｦＧｇＬｲｯ｜ＮｦＬ＠

statt ｾＧｇＬｒｦ｜Ｎｦ＠ (Jad-abidhi). Bei ｾｦｾｦＢ＠ ist noch zu 

bemerken, dass ya am Ende in i aufgelöst ist (= ＧＺ＾ｾ＠ f*-CfTlI) 
durch Abfall des auslautenden a. 

Ad Rahäu. ｾ＠ ist aus ｾ＠ verkiirzt, eine Licenz, 
- ｾ＠ ｾ＠ . 

welche sich die hindui Dichter nach Willkür nehmen, WIe 

sie auch einen ursprünglichen Doppelconsol1anten als ein-
fachen behandeln und dadurch die Position aufheben, z. B. 

ur (= ｾ＠ --:. ｾｾＩ＠ n" (= im' . ｮｾＩＮ＠

In ｾ＠ und ｬ］Ｈｾｾ＠ ist der Halbvocal 'lf in i auf-
....... . d gellist, um eine Silbe mehr zu gewinnen. ｾｾｬｩｪ＠ ,1st er 

1 
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Instrumentalis, der im alten Hindui mit dem sogenannten 
Formativ zusammenfällt und noch nicht wie im Hindni uml 
Hindi durch eine Postposition bezeichnet wird. 

Ad 2) ＢｱＧｕｾＧｬＨ＠ steht statt ｬｦｕｾＬ＠ indem Cf zuerst 

elidirt wird, wie '5fTq) Prakrit ＧＵｻＱｾ＠ (Sindhi ＧＵｻＱｾＩ＠ j um 

aber den dadurch entstehenden Hiatus aufzuheben, wird wieder 
ein euphonisches y eingeschaltet, so dass parabhaya = 
paräbha-a steht. 

ｾ＠ bedeutet hier die Gegenwart, ｾｮ＠ die Vergangen-

'" heit und ｾｔｑＨＧ＠ die Zukunft. 

ｾｾｬｉｾ＠ (so ist es geschrieben) ist zusaml11engesezt 

aus ｾｬ｜Ｎ＠ + ｾｃＴｬＱＬ＠ indem das erste 'l( in i aufgelöst (und 

gegen die Regel in der Schrift doch noch hier beibehalten 

worden), das finale 'l( dagegen ganz abgeworfen worden ist; 
. H' d ｾ＠1m m i lautet es ｾＮ＠

ｦｩＺｲｾ＠ ist das Sansk. ｬＡｾＧ＠ indem r in i aufgelöst wurde, 

was schon im Prakrit häufig vorkommt (s. meine Sindhi 
Grammar, Introd .. p. IV, a), sonst wird es in ri ver-

stär kt, wie ｦＧｴｻＧｾ＠ etc. 

Ad 3) Bei ｦｾＱ］ＨｦＧｬ＠ (in Prosa dristi gesprochen) 

ＧｴｒｦＧｴｻＧｾ＠ ist des Metrums wegen die Wortstellung umgekehrt 

worden. Man fühlt hi'3r recht den absoluten Mangel eines 

Genetivzeichens, da die Genetivstellung von ｬＺｲｾｦＧｴｻＧｾ＠ nur 

aus dem Zusammenhang erkannt werden kann. 

ｴｦｾｦｴｻｾ＠ bedeutet " das Weib eines andern", da ｦＧｴｻＧｾ＠

(jezt t:rl) in Indien sehr häufig in diesem Sinne (wie auch 

das persische ｾｴＮＦＩ＠ gebraucht wird. 

lIrurnpjJ: Die ciltesten llirullti-Gedichte. 15 

ｾｾｦｓｦ｜ｮ＠ ist das Sansk. ｾｮＬ＠ indem t{ 1m Hindui 

theilweise in i!. und theilweise in ｾ＠ übergeht, (s. Sindhi 

Gram. Introd. p. XVII). 

ｾｓｦｩ｜ｦｾＬ＠ der Discushalter, em Epithet des ｖｩｾｬｮｾｵＮ＠

Ad 4) ｾｬｬｮＬ＠ gewöhnlich +-'''11fn geschrieben und ge-

sprochen (= ｾｦｾＩｾ＠ indem der Consonantencomple:x: aufge-

löst und zugleich die tenuis Cfi in die entsprechende media 

verwandelt wird (cf. Sindhi Gram. Introd. p.' XXXIV). 

'fl:'G, (= ｾｾＩ＠ ist eine alte hindui Form, die in der spä-

teren Sprache nicht vorkommt. Bezeichnend für den Stand 
der Sprache ist, dass der Dichter ohne weiteres in das Sans-
krit übergeht, wie man in mittehtlterlichen df;mtschen 
Schriften ohne weiteres nach dem Lateinischen zu greifen 
pflegte. 

Ad 5) ＢＢＧｩｬｾｾ＠ ist, wie schon erwähnt, Particip Perf., 

das im Hindui (wie auch im Hindi) als Substantiv gebraucht 
wird, "das Kommen", oder vielmehr "das Gekolllmensein", 

ｮｾ＠ ist Genetiv Sing. von m (Prfik. irtff). 
ｾｴｉｬｇ＠ ist das Sansk. ｾｇＮ＠ "aufgeblüht", "geöffnet" 

-.!) . -..!) 

(von einer Blume gesagt). Es ist ein idiomatischer Ausdruck 
im Hindui: "Das Schicksal von Jemand ist aufgeblüht", 
im Sinne von: "Jemandes (frühere) Werke (die eben das 
spätere Schicksal desselben constituiren) haben ihre Frucht 
getragen", d. h. er hat seinen Lebenszweck erreicht. 

ｾ｣ｴ＠ ｾ＠ ｾ＠ rri;, wörtlich: Gegenwart und Ver-
'" gangenheit, alles ist (für ihn) dahin, d. h. es gibt für ihn 

keine Gegenwart noch Vergangenheit mehr, kein Sein noch 
Gewesensein, mit andern vVorten: er ist dem Processe der 
Wiedergeburten entgangen, der Individualität entkleidet 



14 Sitzung der philos.-1Jhi7ol. Classe 'tom 4. Januar 1879. 

Instrumentalis, der im alten Hindui mit dem sogenannten 
Formativ zusammenfällt und noch nicht wie im Hindni uml 
Hindi durch eine Postposition bezeichnet wird. 

Ad 2) ＢｱＧｕｾＧｬＨ＠ steht statt ｬｦｕｾＬ＠ indem Cf zuerst 

elidirt wird, wie '5fTq) Prakrit ＧＵｻＱｾ＠ (Sindhi ＧＵｻＱｾＩ＠ j um 

aber den dadurch entstehenden Hiatus aufzuheben, wird wieder 
ein euphonisches y eingeschaltet, so dass parabhaya = 
paräbha-a steht. 

ｾ＠ bedeutet hier die Gegenwart, ｾｮ＠ die Vergangen-

'" heit und ｾｔｑＨＧ＠ die Zukunft. 

ｾｾｬｉｾ＠ (so ist es geschrieben) ist zusaml11engesezt 

aus ｾｬ｜Ｎ＠ + ｾｃＴｬＱＬ＠ indem das erste 'l( in i aufgelöst (und 

gegen die Regel in der Schrift doch noch hier beibehalten 

worden), das finale 'l( dagegen ganz abgeworfen worden ist; 
. H' d ｾ＠1m m i lautet es ｾＮ＠

ｦｩＺｲｾ＠ ist das Sansk. ｬＡｾＧ＠ indem r in i aufgelöst wurde, 

was schon im Prakrit häufig vorkommt (s. meine Sindhi 
Grammar, Introd .. p. IV, a), sonst wird es in ri ver-

stär kt, wie ｦＧｴｻＧｾ＠ etc. 

Ad 3) Bei ｦｾＱ］ＨｦＧｬ＠ (in Prosa dristi gesprochen) 

ＧｴｒｦＧｴｻＧｾ＠ ist des Metrums wegen die Wortstellung umgekehrt 

worden. Man fühlt hi'3r recht den absoluten Mangel eines 

Genetivzeichens, da die Genetivstellung von ｬＺｲｾｦＧｴｻＧｾ＠ nur 

aus dem Zusammenhang erkannt werden kann. 

ｴｦｾｦｴｻｾ＠ bedeutet " das Weib eines andern", da ｦＧｴｻＧｾ＠

(jezt t:rl) in Indien sehr häufig in diesem Sinne (wie auch 

das persische ｾｴＮＦＩ＠ gebraucht wird. 

lIrurnpjJ: Die ciltesten llirullti-Gedichte. 15 

ｾｾｦｓｦ｜ｮ＠ ist das Sansk. ｾｮＬ＠ indem t{ 1m Hindui 

theilweise in i!. und theilweise in ｾ＠ übergeht, (s. Sindhi 

Gram. Introd. p. XVII). 

ｾｓｦｩ｜ｦｾＬ＠ der Discushalter, em Epithet des ｖｩｾｬｮｾｵＮ＠

Ad 4) ｾｬｬｮＬ＠ gewöhnlich +-'''11fn geschrieben und ge-

sprochen (= ｾｦｾＩｾ＠ indem der Consonantencomple:x: aufge-

löst und zugleich die tenuis Cfi in die entsprechende media 

verwandelt wird (cf. Sindhi Gram. Introd. p.' XXXIV). 

'fl:'G, (= ｾｾＩ＠ ist eine alte hindui Form, die in der spä-

teren Sprache nicht vorkommt. Bezeichnend für den Stand 
der Sprache ist, dass der Dichter ohne weiteres in das Sans-
krit übergeht, wie man in mittehtlterlichen df;mtschen 
Schriften ohne weiteres nach dem Lateinischen zu greifen 
pflegte. 

Ad 5) ＢＢＧｩｬｾｾ＠ ist, wie schon erwähnt, Particip Perf., 

das im Hindui (wie auch im Hindi) als Substantiv gebraucht 
wird, "das Kommen", oder vielmehr "das Gekolllmensein", 

ｮｾ＠ ist Genetiv Sing. von m (Prfik. irtff). 
ｾｴｉｬｇ＠ ist das Sansk. ｾｇＮ＠ "aufgeblüht", "geöffnet" 

-.!) . -..!) 

(von einer Blume gesagt). Es ist ein idiomatischer Ausdruck 
im Hindui: "Das Schicksal von Jemand ist aufgeblüht", 
im Sinne von: "Jemandes (frühere) Werke (die eben das 
spätere Schicksal desselben constituiren) haben ihre Frucht 
getragen", d. h. er hat seinen Lebenszweck erreicht. 

ｾ｣ｴ＠ ｾ＠ ｾ＠ rri;, wörtlich: Gegenwart und Ver-
'" gangenheit, alles ist (für ihn) dahin, d. h. es gibt für ihn 

keine Gegenwart noch Vergangenheit mehr, kein Sein noch 
Gewesensein, mit andern vVorten: er ist dem Processe der 
Wiedergeburten entgangen, der Individualität entkleidet 



16 Sitzung der philos.-philol. Classe 1'om 4. Januar 18,9. 

und ins Absolute reabsorbirt, was eben das ｾ＠ ( ］ｾＩ＠

ausmacht.. Dies geschieht nach Jaidev einzig durch Ver-

senkung in Hari ('i[ft: ｾＷｬｦｮＩ＠ und Nennung deR Namens 

von Hari ('i[ft: ｾｾＩＬ＠ was auch die Lehre der anderen 

Bhagats ist und speciell die der Sikh Gnrus, wesshalb dieses 
Stück von Jaidev auch in das Granth aufcrenommen worden 
ist. .Taidev scheint dieseil Gedicht in sei:em Alter verfasst 

zu ｨｾ｢･ｮＬ＠ ｷｯｲ｡ｵｾ＠ gewisse Ausdrücke ＨＧｾ｜ｔｦｬＮｦＬ＠ Ｑ］ｻｾ＠ ｾｾｾＩ＠
anspIelen·, SOWIe der ganze Ton der 'Veltentsagung, der 
dasselbe durchZIeht. 

Dem Alter nach am nächsten steht wohl N ä m d e v 
(Nämdeu, auch kurz Namä genannt). Stephenson und l\Ioles-
worth halten ihn für den ältesten marathI Dichter aber es 
ist doch sehr fraglich, ob er überhaupt ｾｵ＠ den marathi Dich-
te.rn ｧ･ｾ￤ｨｬＮｴ＠ ｷ･ｾ､･ｮ＠ darf: denn obschon sein ｉ､ｩｯｾｬ＠ einige 
EIgenthumhchkeIten des Marathi an sich trägt, so ist es 
doch durchaus Hindu!. Da wir keinen Grund haben die 
ｾ･｣ｨｴｨ･ｩｴ＠ der Gedichte von Näma, die in das Sikh G:anth 
ｉｾ｣ｯｲｰｯｲｩｲｴ＠ worden sind, zu bezweifeln, so müssen die Verse, 
dIe Molesworth von Näma in der EinleitUllO' zu seinem marathi 
Wörterb.uch (Introd. p. XXVI) ｡ｮｦ￼ｨｲｴｾ＠ in Betreff ih;er 
ａ･｣ｨｴｾＮ･ｉｴ＠ beanstandet werden, da sie schon ganz den Oharacter 
des spateren Marathi an sich tragen, oder man müsste an-
nehmen, dass Näma nicht nur im Hindui (was offenbar seine 
Muttersp;ache war), sondern auch im l\faräthi gedichtet habe, 
was wellIg Wahrscheinlichkeit für sich hat. 

. Nach den Notizen, die Garcin de Tassy (Hist. de Lit. 
Hmd. t. Ir, p. 433, sqq.) über Nama gibt, soll er 1278 
p. Ohr. in Gnilli:lr creuoren sein' er aoll der C< h"l . b ,,, oc u er eInes 
ｂｲｾｨｭ｡ｮ･ｮ＠ Pandalika (Molesworth schreibt den Namen Pun-
dal1k) gewesen sein, der {}en Tempel zu Panclharpur 1) (im 

1) Tm Rhakta-mal wird der Name irnur h . b A f d ...!S ｾ＠ "gesc ne en. u en 
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Dakhan) zu grosser Berühmtheit durch den Dienst des Gottes 
Vitthal brachte. Gestorben soll er im Jahre 1328 p. Ohr. 
sein. Diese Daten scheint Garcin de Tassy aus dem Kavi 
caritr geschöpft zu haben, das mir leider nicht zugänglich 
ist. Nach dem Bhakta viJaya von Mahipati (einem Maräthi 
Werke) soll er dagegen ein Zeitgenosse von Kabir gewesen 
sein (Molesworth, 1. c. p. XXVI), was ihn gegen die Mitte 
des fünfzehnten Jahrhunderts herabrücken würde. 

Die erstere Angabe, dass Nama gegen das Ende des 
dreizehnten Jahrhunderts geboren sein soll, hat alle Wahr-
scheinlichkeit für sich. Da uns im Adi Granth eine ziem-
liche Anzahl von Gedichten Nä:mäs erhalten worden ist, so 
können wir aus der Eigenthümlichkeit und Farbe des von 
ihm gebrauchten hindui Idioms wenigstens annähernd auf 
seine Zeit schliessen , und demgemäss ｾ￼ｳｳｴ･＠ er an Jaidev 
angereiht und der ersten Hälfte des vierzehnten Jahrhun-
derts zugetheilt werden. Dass er kein Zeitgenosse Kabirs 
war, geht nicht nur aus der Vergleichung des Idioms von 
bei den hervor, sondern auch aus dem directen Zeugnisse 
Kabirs selbst, der Jaidev uud Nämä zusammen in einem 
Verse erwähnt (Rag Gau!,i, Kabir, ａｾｴｰ｡､ｩＬ＠ V. 36, 4, 5.): 

ｾｾＮＱＱｲｦ＠ ｾ＠ cmt ｾ＠ ｾｾ＠ '. 
ｮｾ＠ ｾ＠ 1={;:{ ｾ＠ ｾｾ＠ " g 

ＧＷＧｲＧｲｾｮＮ＠ ｾ＠ ..... 
ｾ＠ ｴｉＨＨｩｉｾＱ＠ ＧＵｻｇＮｾ＠ ;mrr , 

ｾｦｮ＠ ｾ＠ lffl{ ｾｾＬＮ＠ ｾ＠ :iIT;:{T 11 4 

,,0 Bruder, möge Jemand diesen Geist!) suchen! wenn 
der Leib zerbricht, wo ist der Geist enthalten." 

englischen Karten ist es als Punderpftr verzeichnet, westlich von Sh6lapur, 

Long. 750 24', Lat. 170 40'. 

1) ｾ＠ 11rf (Sansk. ｬｻ［ＺＺｦｾＮＮＮＩＬ＠ die intelligente Potenz im Menschen, 

[1879. I. Philos.-philol.-hist. Cl. 1.] 2 
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Durch die Gunst des Guru haben Jaideu (und) Nä:mä 
durch Liebe zur Andacht (Versenkung) ihn erkannt." 

Nach den 'rraditionen, die im Bhakta-mal über Namdev 
zusammengestellt sind, soll sein Grossvater Vamdev geheissen 

haben und ein Katundrucker 1) (w.Tlft) in Paw;Iurapur 2) ge-

wesen sein. Er hatte eine Tochter, die sehr jung Witwe 
wurde und die er daher dem Dienste des Gottes ｖｩｾｨｬｽ＠ u zu 
weihen beschloss (als Hierodule). Die Tochter willigte ein; 
da sie aber bald eine Neigung zur Liebe in sich fühlte, so 
machte sie sich die Gottheit günstig und wurde schwanger. 
Sie gebar einen Sohn, der den Namen Namdev erhielt. Als 
er erwachsen war, bat er öfters seinen Grossvater , ihn mit 
dem Dienste des Gottes zu betrauen. Als sein Grossvater 
einst auf drei 'l'age in ein anderes Dorf zu gehen hatte, 
beauftragte er seinen Enkel, den Gott zu bedienen und ihm 
bei Nacht Milch zu trinken zu geben. Namdev that so, 
aber der Gott nahm die Milch nicht, auch nicht in der 

Geist oder Vernunft. Dem Menschen wird 1={;f zugesprochen, dem 

Thiere nur ｾｾ＠ (Lebenshauch, thierische Seele); der 1={;f entflieht 
-.!) 

aus dem Körper beim Tode, der ｾｾ＠ dagegen wird verweht. 
-.!) 

-I) Die ｾｔｴｩｔ＠ gehören zu der niedrigsten Kaste; nichts desto-

weniger wird im folgenden erwähnt, dass Namdev den Gottesdienst im 
Tempel zu ｐ｡ｮｾｵｲ｡ｰｵｲ＠ geleitet habe. Der Tempel soll ursprünglich 
den Buddhisten gehört haben und daher erhielt sich die Sitte dass alle 
Kasten, allein die l\Iahars und Auswürflinge ausgenommen, 'Zutritt zu 
dem Gotte ViHhal hatten, der dort verehrt wurde. - Der Gott wird 

auch fGtrnT genannt und scheint ursprünglich ein Localgott ge-

wesen zu sein, wurde aber dann als Incarnation des Krishna betrachtet. 
2) Nach dem hindui Idiom, das Nämdev gebraucht: i;t es indessen 

nicht wahrscheinlich, dass er im Dakhan (in Panqurpur) geboren und 
aufgewachsen ist, dieses weist vielmehr auf Gualiär oder Mittelindien 

als seine ursprüngliche Heimath, von wo er wohl später nach dem Dakhan 
gewandert ist. 

, 
1 
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zweiten Nacht j als auch in der dritten Nacht der Gott die 
Milch nicht nehmen wollte, zog Namdev sein Messer und 
wollte sich den Hals abschneiden; darauf nahm der Gott 
die Schale aus Nämdev's Händen und trank die Milch. 

Als Namdev zUrl'tckkehrte, erzählte ihm sein Enkel das 
Vorgefallene. Die Sache wurde ruchbar und der RaJä liess 
ihn kommen und verlangte von ihm ein Wunder. Als 
Namdev sich weigerte, bedeutete ihm der König, dass er 
nicht früher in sein Haus zurückkehren dürfe, als bis er 
eine Kuh, die gerade gestorben war, wieder zum Lebeu er-
weckt hätte. Darauf wandte sich Namdev in einigen Versen 
an Krii'lhl}a und bat ihn um seine Hilfe, worauf sich die 
Kuh auf ihre Füsse erhob. Der König bot ihm nun Dörfer 
und Länder an, aber Nämdev lehnte alles ab; zuletzt nahm 

er eine kleine' aus Juwelen gemachte Bettstelle (Q@71Ü 
Ｑ］ｦｦｾ＠ an, warf sie aber auf dem Wege in den Fluss 

Bhimrrr ＨｾｔＱ］ｦＧｦｬＩＧ＠ Als der König dies hörte, liess er Namdev 

rufen und verlangte von ihm seine Bettstelle wieder. Der 
Heilige zog darauf aus dem Wasser verschiedene Arten von 
Bettstellen, warf sie auf das Ufer und sagte, "suche von 
diesen deine eigene heraus und nimm sie"! Als der König 
das sah, warf er sich ihm zu Füssen und sagte, er solle 
sich von ihm etwas ausbitten. Er bat ihn, dass er ihn nicht 
mehr rufen lassen möchte. 

Er hatte es sich zur Aufgabe gemacht, dem Panguranath 
(dem Gotte Vitt.hal) beständig in seinem Tempel Stanzen 

Ｈｾ＠ zu singen. Eines 'l'ages hatte er sich verspätet, er 

nahm seine Schuhe ab, aus Furcht, sie niöchten ihm im 
Gedränge gestohlen werden, und band sie an seinen Gürtel. 
A!s er aus dem Gürtel sein Tal 1

) herauszog, fielen seine 

1) Das ｮｾ＠ ist eine messingene Scheibe, die mit einem kleinen 

Holzstab geschlagen wird als Begleitung zum Gesang, besonders in 
Tempeln gebraucht. 

2* 
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Schuhe herab. Die Tempelvorsteher ＨＧｴｩｬｴｾＩ＠ schlugen ihn 

fünf bis siebenmal auf sein verschlungenes Haar ＨｾＩＬ＠

gaben ihm einen Stoss und warfen ihn zum Tempel hinaus. 
Er zog sich hinter den Tempel zurück, sezte sich und begann 
seine Stanzen zu singen. Als er fertig war, sagte er: 0 

Herr, diese Strafe mag geziemend sein, aber von heute an 
ist das nicht der Ort, wo ich meine Stanzen hören lassen 
werde; ob du sie hören magst oder nicht, in den Tempel 
werde ich nicht mehr geben. 

U7T 'tR. 
ｾｾ＠ ｾ＠ '5flrn ｾ＠ ｾｾ＠ ｕｾ＠ , 

ｾｔｴｮ＠ cfit ｾ＠ ｾ＠ ｱｲｲｦｾ｣ｦｩｴ＠ ｾＮ＠ ｾｾ＠ " 
ｾ＠ ｾ＠

'im? Ｍｱｭｾ＠ _ cmf ｴｮ｝ｾ＠ ;fRI' , 

ｾￜ＠ ｾｾ＠ ｾｾ＠ ｾ＠ cfit ｾ＠ 11 

ｩｲｾ＠ ｾｾＱ＠ ｾｾ＠ ｾｦ［ｻ＠ ｾＱｾ＠ i 

［ｭｻｾ＠ i:fi ｾｭ＠ ｾＴｾｗｩ＠ ｾ＠ ,,1) 

"Gering, acb, ist meine Kaste, 0 König Göbind! warum 
hast du mich als Katun-Drucker geboren werden lassen? 

Die Cymbel (und) die kleine Handtrommel t.önt, die Tän-
zerin tanzt, warum wird meine Andacht, 0 BitbaI, verschmäht? 

o Herr von Pangura, möge (meine) Rede gehört werden! 
o Herr des Namdeu, möge (mir) ein Blick gegönnt werden!" 2) 

1) Wir führen diese Verse hier an, weil sie zeigen, wie schwer 
､｡ｾ＠ Kastenjoch in Indien oft von den niedrigen Kasten gefühlt wurde. 

2) Das Metrum ist 8 + 8 + 4 Kaläs, wiederholt, = 40 Kaläs. 

"' ｾ＠ ｗｾ＠ muss lyäyä (- -) gelesen werden. In der dritten Strophe 

muss ｾ＠ ｾ＠ baccana sunni (- U v - -) des Metrums wegen 

gelesen werden. 
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Als er diesen Pad gesungen batte, drehte sich die 
Pforte des Tempels von Ost.en nach Westen und Pang ur-
niith ergriff die Hand Namdev's und sezte ihn neben sich. 
Als die Tempelvorsteher dies sahen, wurden sie mit Scham 
bedeckt und fielen Nämdev zu den FUssen und bat.en ihn 

um Verzeihung. 1) 
Die übrigen Wunder, die von Nämdev als einem Bha-

gat obligaterweise erzählt werden, können wir fUglich über-
gehen, wir wollen hier nur nocb das anfügen, was von 

seinem Ende überliefert wird. 
Eines Tags nahm der Herr die Gestalt eines alten Bräh-

manen an und kam am elften (des abnehmenden Monds 2) 
um Nämdev zu versuchen. Er verlangte zu essen, Namdev 
aber antwortete: . "heute ist der elfte, warte, morgen früh 
wirst du genug bekommen." Es wurde hin und her ge-
sprochen, auch die Leute des Dorfes legten sich ins Mittel, 
aber ohne Erfolg. Als die zwei müde von ihrem Wort-
wechsel waren, verlangte der Brähman ein Lager und legte 
sich an der Thüre nieder. Des Morgens kam Nämdev und 
schaute nach ihm; er war todt ausgestreckt mit geöffnetem 
Mund. Die Leute kamen zusammen und schmähten Namdev 
indem sie ibn einen Mörder hiessen. Dieser antwortete 
nicht.s, sondern nahm den Brähman auf die Schulter nnd 
trug ihn an das Ufer des Flusses, wo er einen Scheiter-
haufen errichtete, den Todten darauf legte und selbst dann 
hinaufstieg. Er rief: "Dass Jemand eine SaU wird, hat 
jeder gesehen, dass aber Jemand ein Sata S) wird, hat Nie-
mand (noch) gesehen, jezt aber wird es gesehen". Nachdem 
er das gesagt hatte, legte er den Finger auf das Kinn und 

1) Auf dieses Wunder wird im Granth häufig angespielt. 

2) Ein dem ｖｩｾｨｶｵ＠ heiliger Tag, an dem das Fasten besonders 
verdiensfllich ist. 

3) Ein Mann, der sich mit seinem Weibe verbrennt. 
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ｾ＠ ｾ＠

'im? Ｍｱｭｾ＠ _ cmf ｴｮ｝ｾ＠ ;fRI' , 

ｾￜ＠ ｾｾ＠ ｾｾ＠ ｾ＠ cfit ｾ＠ 11 

ｩｲｾ＠ ｾｾＱ＠ ｾｾ＠ ｾｦ［ｻ＠ ｾＱｾ＠ i 
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befahl das Feuer anzuzünden. Inzwischen zeigte der Herr 
seine (wahre) Gestalt, und mit den Leuten des Dorfes die 
Gestalt schauend wurde er mit dem Herrn vereinigt. 

Alle diese Sagen tragen so sehr den Stempel des 'Wunder-
vollen an sich, dass für das wirkliche Leben des Namdev 
daraus wenig zu gewinnen ist. Er war ein eifriger Bhagat 
und legte die Gluth seiner Andacht in vielen Versen nieder, 
die ihn bei seinen Volks- und Religionsgeuossen bis auf den 
heutigen Tag berühmt gemacht haben. Aus dem Zuge, dass 
er schon als Jüngling sich das Messer an den Hals legte, 
als das Idol die ihm dargebrachte Milch nicht nehmen wollte, 
ist es nicht unwahrscheinlich, dass er im Alter, sei es aus 
Lebensüberdruss oder religiöser Schwärmerei, sich selbst ver-
brannt habe, da von manchen Bhagats und Jögis ein ähn-
liches Ende berichtet wird. Die Verse Namdevs sind im 
Adi Granth den einzelnen Rags angehängt und wir werden 
sie daher in der Ordnung anführen, wie sie dort vorkommen. 

Aus Rag Gauri. 

ｾ＠ ｾＱ＠ ｾＱ＠ ｾＱ＠ ［ｻｔｩＨｾｾｾ＠ Cfi1 
ｾ＠ 11 

ｾ＠ Ｇｴｦｔｾ＠ ｮｲｩｪＭ［Ａｩｾ＠ I 'Ul{ ｃｦｩｾ＠ ｾ＠ ｃｦｩｾ＠ ;{ "lU 
nrü ｾ＠ 7lf;:rqrr ｦｾ＠ ｾｴｻ＠ ｾｃｩｦｾ＠ ｦＹｾＧｦｲｦｴＮｔ＠ ｾｾ＠
. nru ＬＮＬ＼ｴｾ＠ I 

ｾ＠ Ciff\tCfi ｾ＠ ｾ＠ ｾｱｦｦｩＺＬ＠ ｾ＠ ｾ＠ ｃｩｦｾ＠ ｃｩｦｦｾ＠

f$=l ｬｊｾ＠ ｾ＠ I 11 

ｾｾＢ＠ ｾ＠ ｾ＠ !Je:IJI'l ｾｴｉｾＱＡｦ＠ ｾ＠ l.nf ｾ＠ I 

ｾＱ［ｻ＠ ntll!1;{ ｾｾｾＱ［ｻ＠ ｾｾＱ［ｻ＠ ｾ＠ ｾ＠ ｾｾＱ＠
...... ...... '-!) 
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Rah a u. 

"Dureh Gott sind Steine schwimmend gemacht worden, I 
wie sollten Menschen durch das Wort Rams nicht hinüber-

gekommen sein? 

1. 

Hinübergebracht wurde die Hure, das buckelige Weib 
ohne Schönheit, der Jiiger (und) AJ:'imal wurden hinüber-

gebracht. 
Die Leute, die an (seine) FÜ'lse schlugen, die wurden 

emancipirt, ich bin ein Opfer für diejenigen, die den Namen 

Räms nennen. 

2. 

. Dem Sohn der Sclavin, dem demüthigen Bidar, Sudamä, 

Ugrasai:rt wurden Königreiche gegeben. 
'Welche (den Namen) nicht murmelten, keine Ascese 

übten, ohne (vornehme) Familie waren, keine (verdienst-
lichen) Werke thaten, die sind hinübergekommen, 0 Herr 

des Näma!" 
\Vas zuuiichst das Metrum betrifft, so sind die Verse 

sogenannte Dupad:1 oder Disticha, die in beiden Strophen 
zusammen 68 Kaläs enthalten. Die Kalas sind indessen 
nicht gleichmässig auf die Strophen vertheilt, so dass jede 
einzelne deren 34 enthalten würde, wie dies gewöhnlich der 

Fall ist, somlern nach folgendem Schema: 

V. 1. 6 + 6 + 6 + 2 I 4 + 5 + 5 + 2 == 36 K. } == 68 K. 
6 + 6 + 4 + 2 I 4 + 4 + 4 + 2 == 32 K. 

V. 2. 6 + 5 + 3 + 2 I 5 + 4 + 3 + 2 == 30 K. l == 68 K. 
5 + 5 + 5 + 5 I 6 + 5 + 5 + 2 == 38 K. J 

Der Rahäll hat ein eigenes Mass und zählt nur 30 Kalas, 

nämlich: 
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Die äussere Form dieser Verse ist höchst unpolirt; vor 
allem ist der Reim sehr vernachlässigt und derselbe ganz 
in die Endsilbe e gelegt, was nicht zulässig ist; ferner ist 
die Caesur in der zweiten Strophe des zweiten Verses nicht 
eingehalten, so dass die erste Vershälfte unförmlich wird 
und der lezte Fuss fünf Matras enthält statt zwei (indem 
die lezte Silbe der beiden Strophenhälften immer lang sein 
sollte). Nach diesem Beispiel dürfen wir von Namä keine 
Formvollendung erwarten, da es ihm offenbar schwer fallt, 
die sonst sehr einfachen hindui Metra mit Geschick zu hand-
haben. 

Die Sprache des Näma hat manches eigenthümliche. 
Vor allem fallt auf, dass wir hier schon Postpositionen be-
gegnen, wie sie im Hindui gewöhnlich geworden sind. Wir 

haben als Genetiv Zeichen CfiT und als Postfix des Dativs 

Cffd' (kau), obschon der Genetiv auch noch durch seine 

Voranstellung ausgedrückt wird. 

4iiiC· 
IM! 

Am auffallendsten ist die Bildung des Participiums Per-
fecti auf iala (Plur. iale). Diese Form findet sich im Granth 
nur bei Nama und Triläcan, der ebenfalls aus dem Dakhan 
stammte. Man könnte. leicht versucht sein, dabei an die ' 

Marathi Bildung des Particips Perf. auf ｾ＠ (fem. ｾＧＩ＠

zu denken; dem steht aber entgegen, dass vor dem "lä" 
noch die Silbe "ia" 1

) steht, was verhindert, hier einen Con-
junctivvocal zu vermuthen. Wir werden daher am sichersten 
gehen, wenn wir die Bildung auf ialä mit der Sindhi Form 
ialu (oder yalu) vergleichen, die, wie ich in meiner Sindhi 
Gramm. (p. 272 und 69, b) gezeigt habe, aus dem Part. Perf. 
auf iö (ia) und dem Deminutivaffix Ja oder :ra zusammen-
gesezt ist und die Bedeutung des Part. Perf. im wesent-

; 

1) Niimdev zieht diese Endung ialä anch schon zu ilä zusammen, 
wie wir später sehen werden. 

7 
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lichen nicht afficirt. Dafür spricht auch, dass neben der 
Form auf ialä die gewöhnliche Participialform des Perfects 

im Gebrauch ist wie ｩｊｾ＠ (Plur. von n'U oder ｮｦｬＮｾＬ＠
was die ältere Form ist), ｾ＠ (Plur. von ｾＩＮ＠ Die Pro-

nomina die vorkommen, tragen schon die gewöhnliche hindui , ｾ＠ ｾ＠

Gestalt, wie f'5{;f (lnstrum. Plur.), "if\3l Plur. von ｾｉ＠

mit dem emphatischen ii (= hü oder hi, was später mehr 

in Gebrauch gekommen ist). Besonders auffallend ist ｾｾ＠. ＨｾＮ＠
hau, eine Form, die sich sonst nur noch im Bra} ｾＬ｡ｵ｣ｨ＠

• 
{t) und im Sindhi ＨｾＩ＠ vorfindet; das Mäfväti fliegt 

davon schon etwas weiter ab. Fassen wir diese Eigen-
thümlichkeiten zusammen, so weist das Idiom von Nämä auf 
das westliche Mittelindien, spezielle Züge des Marathi aber 

lassen sich nicht nachweisen. 
Im einzelnen mag noch folgendes bemerkt werden. 

Ad Rahau. ｾ＠ ist Instrumentalis und Formativ zu-
'"' . 

gleich, so im Sindhi und alten Hindui; das Postfix ';{ 1st 

erst viel später in Gebrauch gekommen und erscheint zuerst 
im Hindui. Auffallend jedoch ist hier das lange a, wäh-
rend es im Sindhi kurz ist j im Marfithi hat sich indessen 
in diesen Fällen schon langes aals Formativzeichen erhalten. 
Diese Bildung ist dem Näma eigenthümlich und' findet sich 

sonst nicht bei andern alten hindui Schriftstellern. ｃｦｩｾ＠ s. f. 

(sonst ｃｦｩｾｦｲＺｲＩＬ＠ Wort, Befehl. ｾ＠ (kassa hier zu sprechen) 
ｾＧＢＧ＠

ist eine alte Form für das spätere ｾ［＠ im alten Pürbi 

- (dem Idiom des Rämäyan von TulsidäS) kommt sie eben-

falls vor. rR ist der Plural des Part. Perf. (von ｮｦＨｾＧＧｉｉＩＮ＠
Das Verb. ｮｾ＠ (tar-na) wird von den Bhagats in einem 

speciellen Sinne gebraucht, nämlich: Den Ocean der Exi-
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stenzen passiren , ibn überschreiten oder darüber hinaus-
kommen, so dass der Mensch der Wiedergeburt nicht mebr 
unterworfen ist und in Folge der Aufgabe seiner individuf'llen 
Existenz mit dem Absoluten vereinigt wird. Es kommt also 
unserem Ausdrucke: "selig werden", gleich, nur In pan-

theistischem Sinne gefasst. Das Causativ davon ist H ｉｾｔＬ＠
hinüber bringen. 

'" 
Ad V. 1. nTÜ ｾＬ＠ umgestellt statt des gewöhnlichen 

ｾ＠ ｮｾＬ＠ als Verbum compositum (nehmen und hinüber-

bringen); ich ziehe diese Auffassung vor. Tff.:rcnT, Hure 

(Sansk. 7Tfl!JCfiT); sie soll nur einmal den Namen Hari's 

ausgesprochen haben und dadurch emancipirt worden sein. 

ｾｦｾ＠ (Sansk. ｾ＼［ｾＩＬ＠ buckelig. Sie soll eine Sclavin 

des Kans gewesen sein; ﾰｋｲｩｾ｢ｬ＿Ｍ｡＠ se.de seine Füsse auf die 
ihrigen und zwei Finger unter ihr Kinn, hub sie auf und 
machte sie gerade. Die Geschichte l'st l'm P - - ( d rem sagar e. 
Eastwick, Cap. XLIII) weitläufig erzählt. 

ｦＹｾ＼ｮｦｱＬ＠ der Jäger; das finale ades Sansk. <ilfTlf 
ist hier in i (statt in 11) verwandelt; er soll ｾ＠ (Alter) 

geheissen haben. ,31'i1 ｦｩｻｾＮ＠ statt ｾｦｬｬｾ＠ mit Ueber-
'!) ° -!'), 

gang von i in a; diese beiden Vocale werden im Hindui 
sehr oft mit einander vertauscht. Die Präkrit EndunO' ö 

ist im alten Hindu}, wie im Sindhi, in u verflüchtigt Ｈｾｮ､＠
später ganz abgeworfen worden), seltener in i, wie f9wftJ, 
ｾｃｦｩｦｲｴ＠ (= ｾＩＮ＠

i{("" <14 flfCfi = ｾｾ［Ｚｲｱ｜ｦｃｦｩ［＠ es ist nicht klar, wer 

darunter verstanden ist; jedenfalls wird damit auf die Ge-

schichte Krillhlla's angespielt. Ult ｾ［＠ ｃｦｩｾ＠ steht im 

Pluralis majestaticus. 

lrumpp: Die ci/testen lIindui-Gedichte. 27 

Ad V. 2. ｾ＠ = ｾＬ＠ der Sohn des Vyasa und 

einer Sclavin (s. Wilson, Vish. Pur. p. 459), desshalb hier 

ｾｲｯｮ＠ genannt. ｾ＠ vor einen Eigennamen gesezt be-
-!') 

deutet im Hinduf: "niedrig, demüthig". So kommt im Granth 

sehr häufig der Ausdruck ｾ［Ｚｮ＠ ... Cfi "der niedrige Nanak" 
ｾ＠

vor. ｾｬｦｔＬ＠ ein armer Bräbman; er soll ｋｲｩｾｨＡＱ｡Ｂｳ＠ Scbul-
ｾ＠

genosse gewesen, und bei einem Besuche, den er ｋｲｩｾｨｬＡ｡＠
in Dvarika macbte, von ihm mit Reicbthümern überhäuft 
worden sein. Die Geschichte ist ausführlich erzählt im 

ｾ＠

Premsägar, Cap. LXXX und LXXXI. ｾｾｬＡｊＬ＠ Sansk. 

'" ｜ＳｴＱｾｻＡ｝Ｌ＠ der mütterliche Grossvater von ｋｲｩｾｨｬｽ｡Ｌ＠ 'der von 
ihm auf den Thron von Mathura gesezt wurde; s. Prem-

<:: 

sägar, Cap. XLVI, und Wilson, Visb. Pur. p. 560. sn;:( = Cfi11, 
eine Versezung des r, die häufig vorkommt. Die lezte Strophe 
des 2. Verses enthält die Quintessenz dieses kurzen Gedichts, 
wie theilweise schon der Rahäu. Es kommt, um die 

lJCfifn (= Ｑ］ｉｦｾＩＬ＠ i. e. die Emancipation von der individuellen 
ｾ＠ -.!) 

Existenz zu erlangen, nicht auf ｾＬ＠ rrq, oder sonstige 

verdienstliche Werke an, sondern allein auf die Nennung 
des Namens Ram's (oder Hari's). Alle Menschen, ohne 

Unterschied der Kaste (desshalb ｾｾＱｲｲＩＮ＠ wenn sie nur 

Hari anrufen, werden dem Kreislauf der Wiedergeburten 
entrückt und im Unendlichen reabsorbirt. 

Aus Rag Äsa. 

ｾ＠ °9Tl!J1 ｾＱ＠ ［ＺｮｩｬｾＧ､ｭ＠ Cfi1 
I. 

ｾ＠ s.}iPtCfi ｦＧ＼ｬＴｾＧｩｬｴｴｃｦｩ＠ Ｂｩｾｃｦｩ＠ ｾｮ＠ ｾ＠ ifff ｾ＠ I 

ＢＧｉＨｾＧｩｬ＠ ｾｇｦｦｾ＠ ｦｃｩｻｬｻｔｦｾｦ＼ｬＴＨ･ｬ＠ ｾ＠ ｾｉｉ＠ ct 
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ｾｭｾ＠ q 

ｾ＠ ｾｦｩｉｾ＠ l: ｾｾ＠ ｬＱｔｦｾｾ＠ l: ｾｾ＠ ｦｾ＠ ｾｔ＠ ｣ｭｾ＠ I 

ｾ＠ ｾ＠ ｬｻｦｾ＠ ｾｮ＠ ｾｾ＠ ｾ＠ ｾｦｮＭＮｮｦｮ＠ ｬｬｾ＠ ｾ＠ 11 

ｾ＠ rR71 ｾｾ＠ lli;:J CS4 ･ｾ＠ e.T ｾ＠ it fit:r ;:J m I 
ｾ＠ ｾ＠ ｾ＠

ｾ＠ ＢｴｒＮｬｬｾ＠ ｴｲｬｾｾ＠ CfiT ｾｲ･ｔ＠ fCS4:q (ff w;:r ;:J m 11 ｾ＠
ｾ＠ ｾ＠

ｦｦｩｦｾｾ＼ｴｲ＠ ｾｾｾｾｴｲ［ＺｻｾｾｾｦｲｦｴｒｊｾＢＵｔｔｦ［ＺｊｾＱ＠
ｾ＠ ｾ＠ ｾ＠

ｾｦＧｩｍｴ＠ ｬｻｾｾＱ＠ ｾ＠ ｾｾｾｔ＠ ＢＵｔｔＷＱｮｾｔｬｻｾ＠ ｭｦ［Ｚｊｾ＼ｕ＠ 11 ｾ＠

ｾｮ＠ ［Ｚｮｦｩｾｾ＠ {ft. CfiT ｾ＠ ｾ＠ ｦｴｾ＠ ｾａｲￜ＠ I 
ｾ＠

tJG tJG ｾｮｾ＠ ｾ＠ f;rtnn: ｾｾ＠ l!Cfi ｾￜ＠ 11 a 
I. 

1. 

"Der Eine ist immanent in dem vielen, (alles -) er-
füllend, wohin ich sehe, da ist Er. 

Durch das wundervolle Bild der Maya ist (die Welt) 
bezaubert, hie und da begreift (das) einer. 

Rahäu. 

(In) allem ist Gövind, (in) allem ist Gövind, es gibt 
keinen ausser Govind. Wie an einer Schnur sieben tausend 
köstliche Steine sind, (so) ist jener Herr (in allem) einge-
woben. 

2. 

Eine Welle und Schaum (und) Blase wird nicht vom 
Wasser getrennt. Diese Welt ist das Spiel des höchsten 
Brahm, indem er sich hinausbewegt wird er kein anderer. 

3. 

Falsch ist der Irrthum und ein Traum der Wunsch; 
die wahre Sache ist erkannt (von mir). 

TrumP1J: Die ältesten Hindui-Gedichte. 29 

Das Streben nach guten Werken wird vom" Guru ge-
lehrt; indem (mein) Geist wachte, ist er zufrieden gestellt 

worden. 

4. 

Nämdeu sagt: siehe an das Werk Hari's und denke 

(darüber) nach in (deinem) Herzen! 
. In jedem Körper, mit jedem eng verbunden ist allein 

der Eine Murari." 
Die Verse sind Dupada oder Disticha, von denen jeder 

einzelne Vers 28 Kala enthält, das ganze Distichon also 
56 Kala. In jedem Verse ist eine Caesur nach der sechs-
zehnten Mora, so dass er in zwei ungleiche Hälften von 

16 + 12 ｾｩｯｲ｡＠ zerfällt, die 6 + 4 + 4 + 2 I 6 + 4 + 2 
'scandirt werden; die lezte Silbe des Verses muss immer 

lang sein. 

Im einzelnen ist noch zu bemerken, dass das Anusvara 
den ihm vorangehenden kurzen Vocal auceps lässt. Im zweiten 

Verse des 2. Distichon's muss Ｇｴｦｔｾｾ＠ v v v v scandirt 

werdeu (parabrahmil); im ersten Verse des dritten Distichon's 

muss U"T;:J troz seiner Schreibweise, bhramu (v v) gelesen ＮＬＬｾＬ＠

werden, und im zweiten Verse ［Ｚｊｔｦ［Ｚｊｾ＠ = manya (- -). 

Der Inhalt des Gedichts ist ein die Welt mit dem Ab-
soluten indentificirender Pantheismus, wie er in der Bhagavad-
gita gelehrt wird, wovon er popularisirt in alle Schichten 
der Bhagats eingedrungen ist, freilich mit dem sonderbaren, 
dem indischen Pantheismus auklebenden Widerspruch, dass 
nach den stärksten Aussprüchen über die Identität des End-
lichen und Unendlichen das Absolute doch wieder persönlich 
gefasst und im Gebete angegangen wird. 

Dass das Endliche, die Welt (die ａｵｳ｢ｲ･ｩｴｵｮｧｦｱｾＩ＠

als etwas für sich Seiendes angesehen wird, kommt von der 
Mäya (Illusion) her; an und für sich ist es nicht so, nnd 
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"Der Eine ist immanent in dem vielen, (alles -) er-
füllend, wohin ich sehe, da ist Er. 

Durch das wundervolle Bild der Maya ist (die Welt) 
bezaubert, hie und da begreift (das) einer. 

Rahäu. 

(In) allem ist Gövind, (in) allem ist Gövind, es gibt 
keinen ausser Govind. Wie an einer Schnur sieben tausend 
köstliche Steine sind, (so) ist jener Herr (in allem) einge-
woben. 

2. 

Eine Welle und Schaum (und) Blase wird nicht vom 
Wasser getrennt. Diese Welt ist das Spiel des höchsten 
Brahm, indem er sich hinausbewegt wird er kein anderer. 

3. 

Falsch ist der Irrthum und ein Traum der Wunsch; 
die wahre Sache ist erkannt (von mir). 

TrumP1J: Die ältesten Hindui-Gedichte. 29 

Das Streben nach guten Werken wird vom" Guru ge-
lehrt; indem (mein) Geist wachte, ist er zufrieden gestellt 

worden. 

4. 

Nämdeu sagt: siehe an das Werk Hari's und denke 

(darüber) nach in (deinem) Herzen! 
. In jedem Körper, mit jedem eng verbunden ist allein 

der Eine Murari." 
Die Verse sind Dupada oder Disticha, von denen jeder 

einzelne Vers 28 Kala enthält, das ganze Distichon also 
56 Kala. In jedem Verse ist eine Caesur nach der sechs-
zehnten Mora, so dass er in zwei ungleiche Hälften von 

16 + 12 ｾｩｯｲ｡＠ zerfällt, die 6 + 4 + 4 + 2 I 6 + 4 + 2 
'scandirt werden; die lezte Silbe des Verses muss immer 

lang sein. 

Im einzelnen ist noch zu bemerken, dass das Anusvara 
den ihm vorangehenden kurzen Vocal auceps lässt. Im zweiten 

Verse des 2. Distichon's muss Ｇｴｦｔｾｾ＠ v v v v scandirt 

werdeu (parabrahmil); im ersten Verse des dritten Distichon's 

muss U"T;:J troz seiner Schreibweise, bhramu (v v) gelesen ＮＬＬｾＬ＠

werden, und im zweiten Verse ［Ｚｊｔｦ［Ｚｊｾ＠ = manya (- -). 

Der Inhalt des Gedichts ist ein die Welt mit dem Ab-
soluten indentificirender Pantheismus, wie er in der Bhagavad-
gita gelehrt wird, wovon er popularisirt in alle Schichten 
der Bhagats eingedrungen ist, freilich mit dem sonderbaren, 
dem indischen Pantheismus auklebenden Widerspruch, dass 
nach den stärksten Aussprüchen über die Identität des End-
lichen und Unendlichen das Absolute doch wieder persönlich 
gefasst und im Gebete angegangen wird. 

Dass das Endliche, die Welt (die ａｵｳ｢ｲ･ｩｴｵｮｧｦｱｾＩ＠

als etwas für sich Seiendes angesehen wird, kommt von der 
Mäya (Illusion) her; an und für sich ist es nicht so, nnd 
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wer den Unterricht von dem (rechten) Guru erhalten hat, 

versteht ､ｩｾ＠ Identität beider . 

Die sichtbaren Erscheinungen der Welt verhalten sich 
zum absolutem Urgrunde wie die Welle zum Wasser, oder 
der Schaum und die Wasserblase zum Wasser; sie sind 
momentane Phaenomene aus dem Wasser gebildet und wieder 
in die allgemeine Wassermasse reabsorbirt, ohne ein eigenes, 
selbstständiges Sein. Die sichtbare Welt wird daher ge-
wöhnlich ein Spiel des höchsten Brahm genannt j er expan-
dirt sich und contrahirt sich ad libitum und bleibt dabei 
immer derselbe. Die sichtbare Erscheinung, das Universum, 
ist daher in einem beständigen Kreislauf des Entstehens 
und Vergehens. Wie dabei von einem Streben nach guten 
Werken die Rede seIn könne, ist nicht einzusehen, da in 
einem solchen Systeme für die individuelle Freiheit kein 
Raum vorhanden ist. Bezeichnend ist daher der so oft 
wiederkehrende Ausdruck: "mein Geist ist zufrieden gestellt 
oder ausgesöhnt worden"; es bedeutet dies die Resignation 
unter den einmal unvermeidlichen Process des Entstehens 
und Vergehens. 

In sprachlicher Hinsicht möge noch folgendes bemerkt 
werden. 

Ad V 1. ｾＧｴｦｃｉｩ＠ = Sansk. <ilIl qCfi, durchdringend, 

oder wie wir sagen: immanent, ein bei den Bhagats sehr 
häufig vorkommender Ausdruck; ähnlich ist der Ausdruck 

ｴｦｾＬ＠ erfüllend. ｾ＠ - nn, aus ｾ＠ und ｮｾ＠ assi-
ｾ＠

milirt; es sollte daher J atta und tatta gesprochen werden, 
der Doppelconsonant aber ist schon häufig in den einfachen 
aufgelöst worden, wie hier j in der Prosa wird Jat und tat 

'"' gesprochen. ｾｾ＠ (dekhau, sonst mit finalem Anusvara 

dekhaü) die erste Person Praes. Sing. Dies ist die gewöhn-
liche Form im alteIl Hindui und findet sich so nicht nur 

T1'UlnPjJ: Die iiltesten Hindui-Gedichte. 31 

im Granth, sondern auch im Ramäyan von Tulsidäs. Ｇｾｦｾ＠

statt ｦｾｦｾ＠ ＨｦｱｦｾｾＩ＠ mit Uebergang von :t in 1, wie 

schon bemerkt worden ist. 

Ad Rahäu. ｂＧｾ＠ ｔｦｔｦＧｩｲｾ＠ ｾ＠ kann auch ebenso gut 

übersezt werden: "alles ist Go billd 1<, nach dem Zusammell-

hange jedoch ist die locative Beziehung von ｾｾ＠ vorzuziehen. 

Eine locative Postposition wird hier (sowie auch In der 

zweiten Strophe bei ｾ＠ ＱＡｾＩ＠ nicht gebraucht, da die 

Casus in diesen ältesten Stücken noch meist aus dem Zu-

sammenhang erschlossen werden müssen. I
) Nach ｾｾ＠ (wie, 
ｾＧＢＧ＠ . 

in welcher Weise) ist das Correlativ 'RB' zu suppliren .. 

wfntltfn ist das Sansk. ; WiUnn, " durchgezogen, 

durchgewoben". Dieser Ausdruck kommt sehr häufig bei 
den Bhagats vor nnd bezieht sich auf den Einschlag eines 
Gewebes. Wie der Einschlag alle Fäden des Zettels kreuz-
weise durchschlingt, so durchdringt und umschlingt das Ab- . 
solute alles in· die Erscheinung tretende. 

Ad V. 2. ｾｩｲｾ＠ (parapaneu hier zu sprechen = Sansk. 
ｾ＠ . 

ｾｾＩＬ＠ die Welt als das ausgebreitete (Brahm), im Sinne 

von ｦｱｾｮｔｬＺ＠ Das Wort ｬｦｔＨｦｩＮＱｾＫｻ＠ kommt häufig bei den 

Bhagats und im Adi Granth vor; es ist = ＧｱＧｬＮｲ［ｲｾＫｻＬ＠ mit 

Dehnung von 'tfl. zu 'tffl., "der höchste Brahml< (im Hindui 

masculinum und von den Bhagats als Persönlichkeit gefasst). 

ｦｾｩｦ＠ (sonst ｦｾｬＮｩｦ＠ bicaratu) Particip Praes. ｾ［Ｚｲ＠ = 
ｾ＠

ｾ［ＺｱＬ＠ ein anderer. 

1) Doch kennt Namdev· schon (lie Postposit.ion ｬｴｦｾ＠ "in" unO. 

wendet sie auch gelegentlich an. 
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wer den Unterricht von dem (rechten) Guru erhalten hat, 
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Die sichtbaren Erscheinungen der Welt verhalten sich 
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der Schaum und die Wasserblase zum Wasser; sie sind 
momentane Phaenomene aus dem Wasser gebildet und wieder 
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und Vergehens. Wie dabei von einem Streben nach guten 
Werken die Rede seIn könne, ist nicht einzusehen, da in 
einem solchen Systeme für die individuelle Freiheit kein 
Raum vorhanden ist. Bezeichnend ist daher der so oft 
wiederkehrende Ausdruck: "mein Geist ist zufrieden gestellt 
oder ausgesöhnt worden"; es bedeutet dies die Resignation 
unter den einmal unvermeidlichen Process des Entstehens 
und Vergehens. 

In sprachlicher Hinsicht möge noch folgendes bemerkt 
werden. 
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ｴｦｾＬ＠ erfüllend. ｾ＠ - nn, aus ｾ＠ und ｮｾ＠ assi-
ｾ＠

milirt; es sollte daher J atta und tatta gesprochen werden, 
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im Granth, sondern auch im Ramäyan von Tulsidäs. Ｇｾｦｾ＠
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) Nach ｾｾ＠ (wie, 
ｾＧＢＧ＠ . 
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wendet sie auch gelegentlich an. 
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Ad V. 3. ｬｬｾＬ＠ c. f. das Streben, Verlangen (nach 

etwas), von dem Sansk. ;:r.:{Ttn, mit Verkürzung des i 

und Uebergang des kurzen i in a. 511" I ｲｦｾｔ＠ ist der Locativ 

des Particip. Praes. im alten Hindui, das substantivisch 
gefasst wird: "im Zustande des W achens". Die spätere 

..... 
Form ist ｾＢｔｩｦＬ＠ wie auch im Hindi und Hindustani. Im 

Sindhi endigt der Locativ des Particip. Praes. auf t'i oder 
ehi, auch ahi (s. meine Sindhi Gramm. p. 485). 

..... . 

Ad V. 4. ｾ＠ ist die zweite Pers. des Imperativs 
..... -.!) 

Sing., neben ｇＮｾ［＠ im Plural findet sich ebenfalls wieder 
.......... ..... ｾ＠ ｾＮ＠
ｾｾＬ＠ ｾ＠ ｯ､･ｲｾＮ＠ I '-G., ist der Formativ von 14...G.T 

-,!) 

Herz (m.), der zugleich als Locativ (ohne Postfix) verwendet 

wird. fcS4:q ril', mit verlängertem finalen i statt ＧｦＹＢｾｩｲｲｦｴＬ＠
verbindendes Particip Perf. "nachgedacht habend", und in 

Verbindung mit einem Imperativ: "nachdenkend". In ｾ＠
-.!) 

ist finales i ebenfalls gedehnt wie in ｦｾＭ｡Ｌ＠ um des 

Metrums willen, das eine lange Endsilbe verlangt. Nach 
den Regeln der hindui Poesie darf ein jeder kurzer Vocal 
am Ende einer Strophe. gedehnt werden. 

1I. 

ft ..... · ｾ＠ ..... 
ＢＢＢｾＧＱｐｐＢｉ＠ ..... ＭＹＫｾＭ［Ｌ＠ ｾｾ＠ ｾｾｾ＠ ｾｃｦｩ＠ ｇｔｾ＠ ｾ＠ ｾ･ｾ＠ ｉｾ＠ Cfi'O I 

ＧＨｓｻＨｾＧＱｉｾｲｮ＠ ｾｾ＠ ｾｮ＠ ｾ＠ ｬｬｦｾ＠ mfi Ｂｇｦｾ＠ ｾ＠
.;:!) 

ｃｦｩｔｾ＠ Cfi'O 11 9 

ｾｾＹ＠

ＧＺｬｦｩｬｾ＠ 'Rn Ｙｾ＠ ｾ＠ I ｬｬｾ＠ ｾｇＮ＠ ｣ｩｾ＠ ｾｇＺ＠ ｾ＠ 11 
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ＧＺＣｾｾｔｾ＠ ｾｾ＠ ＧｱＱｊｴｾ＠ ｾｭ＠ ｇｔｾＬｻ＠ CfiT ｾ＠ ＢＡｾ＠ ｾ＠ I 

Ｇｴｦｾ＠ ｾｔｾ＠ ｾ＠ ｾ＠ ｾｾ＠ ＼ｳｮｾ＠ ｾｭ＠ ｱｲｲｾ＠ ｾ＠ 11 ｾ＠

ｷｲ［ｴｔｾ＠ ｾｾ＠ Ｍ｡ｾ＠ ｾｮｾ＠ ｾｾ＿ｴｾ＠ ｾ＠ I 

ＧｴｦｦｾｾｾＺｩ＠ ｦ＼ｓｦｇｔｮＺＧＺＣｍｾＢ＠ Ｂｇｦｾ＠ ｾｔ＠ ｃｦｩｔｾ＠ ｾ＠ 11 ｾ＠
ｾｾ＠ Ｂｇｦｔｾ＠ ｾｾ＠ Ｂｇｦｔｾ＠ ｾｾ＠ ｦｾ＠ ｾｾ＠ ［ｲｾｔ＠ I 

ｾ［ｲＧｦｬｦｾｦｴＮ＠ ;rTllT ｾｾ＠ "!f'{ Ｇｻｦｾｾ＠ ｾ＠ ｾ＠ 1=fflTII g 

n. 
1. 

11 

"Wasserkrüge werden gebracht (und) mit Wasser ge-
füllt, (damit) ich den Herrn (= das Idol) baden möge. 

Zwei und vierzig Lakh von lebendigen Wesen ent-
stehen im Wasser, was soll ich mit Bithai thun, 0 Bruder? 

Rahau. 

Wohin ich gehe, da ist BithaI , o Bruder! Er erfreut 
sich sehr und spielt immer. 

2. 

Blumen werden gebracht, Kränze werden geflochten, 
(damit) ich dem Herrn Anbetung' darbringen möge. 

Zuerst ist der Wohlgeruch von den grossen schwarzen 
Bieuen genommen worden, was soll ich mit BithaI thun, 
o Bruder? 

3 . 

Milch wird gebracht, Khir wird gekocht, (damit) ich 
dem Herrn eine Mahlzeit bereiten möge. 

Zuerst ist die Milch durch das Kalb verdorben, was soll 
ich mit BithaI thun, 0 Bruder? 

[1879. I Philos.-phil.-hist. Cl. 1.] 3 
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4. 
Hier ist Bithai , dort ist Bithai , ohne Bithai ist die 

WeH nicht. 

An diesem und jenem Ort, in allem bist du voll ent-
halten, sagt anbetend NamJ." 

Das Metrum in diesen Dupada ist verschieden. Das 
erste Distichon wird folgenderweise skandirt: 

6 + 4 + 6 + 4 I 6 + 4 + 4 == 34 } 
6 + 4 + 6 + 4 I 6 + 4 + 4 == 34 == 68 Kala. 

Der Rahau hat nur 32 Kala, nämlich: 

6 + 4 + 4 + 2 I 6 + 4 + 4 + 2. 

Das zweite und dritte Distichon wird skandirt: 

6 + 4 + 6 + 4 I 6 + 4 + 4 == 34 \ _ _ 
6 + 4 + 4 + 2 I 6 + 4 + 4 == 30 I - 68 Kala. 

Und das vierte: 

6 + 4 + 4 + 2 I 6 + 4 + 4 == 30} 
6 + 4 + 4 + 2 I 6 + 4 + 4 == 30 60 KaliI. 

Zu beachten ist, dass in ｾ＠ (V. 3, 1) das i 

kurz zu sprechen ist; ｭＭｲｦｾ＠ und ＧｕＧｾＬＮＮ｣ｻｴ＠ (V. 4, 2) 

müssen bitäryö und rabyö (v -) gelesen werden. 

.. ｄｾｳ＠ Gedicht ist eine feine Satire auf den äusserlichen 
ｇｾｺ･ｮ､ｩ･ｮｳｴＮ＠ Man kann BIthaI nicht baden: denn es gibt 
keIn Wasser, das dazu rein genug wäre. Auch BI 
n d K" " urnen 
ｾ＠ ranze, womIt selD Bild geschmückt wird sind nicht 

re.In genug für ihn, da vorher schon die ｧｲｯｳｾ･＠ schwarze 
BI.ene dar. auf gesessen ist. Man kann ihm ebensowenig eine 
reIne SpeIse vors:zen, da auch die Milch schon durch das 
ｋｾｬ｢＠ ｶ･ｲ､ｾｲ｢･ｮ＠ 1st. Aber ｂｩｾｨ｡ｬ＠ bedarf auch alI dieses 
DIenstes DIcht; er erflillt alles und darum kann ihm auch 

Trumpp: Die ältesten Hindlti-Gedichte. 35 

nichts dargebracht werden. Dies ergibt sich als die logische 
Folgerung und ist indirect angedeutet. 

Im Einzelnen ist noch Folgendes zu bemerken: 

Ad V. 1. ｷｲＧ［ｦｬｾＬ＠ contrahirt aus ＬＮＮ＼ｴＱｾＱｾＡＧｉｾＬ＠ von 

wr;r;rr bringen (Sindhi ｾｾＩＮ＠ ＹｾｾｾＱｾ＠ ｾ＠
ｾ＠

(sprich: lakkha), zwei und vierzig Lakh, also gerade die 

Hälfte der Wesensformen (-iiTf.:I) , als deren Gesammt-

zahl vier und achtzig Lakh angegeben werden; sonst werden 

gewöhnlich nur neun Lakh Wasserthiere ＨｾＧｾｦｾＩ＠ ange-

geben, die Namdev hier wohl absichtlich auf zwei und vierzig 
Lakh gesteigert hat. 

Ueber BithaI ist schon die Rede gewesen. Molesworth 

in seinem Marathi Dictionary (sub ｾｾＩ＠ führt eine von 

den Eingebornen gemachte Ableitung des Wortes an (i. e. 

ｾＧｩ｜＠ Kenntniss, a- soll "Mangel" bezeichnen und ｾ＠ soll 

für ｾｔＧｦｵ＠ "er nimmt" stehen, so dass der Sinn wäre: 

"Annehmer der UnwissendenL
'), die nur als Spielerei gelten 

kann. Das Wort scheint indessen nicht-arischen Ursprungs 
zu sein; wollte man an eine arische Etymologie denken, so 

könnte man ｾｳ＠ von ｦｾ＠ (P. p. von f"ef9\) mit dem Demi-

nutivaffix ｾ＠ ableiten, was "der Immanente, der in (alles) 

Eingehende" bedeuten könnte, nur wäre eine solche Bezeich-

nung für einen populären Localgott zu abstract. ｾ＠

würde im Prakrit ｦｾｾｾ＠ oder ｾｾ＠ lauten, wäre also der 

äusseren Form nach ganz entsprechend. ' 

ｾｾｔ＠ ist eine Form, die im ganzen .ldi Granth nur 

bei Namdev sich findet. Es ist ｄ･ｾｩｮｵｴｩｶ＠ von ｾｾＢｂｲｵ､･ｲＢＬ＠

und ist aus ｾｾ＠ contrahirt. Auch CfiT'3' "was" (= dem 

3-
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späteren ｦｃｦｩＢＧｾＩ＠ ist Namdev eigen; es entspricht am nächsten 

dem Marathi CfiT1I (Sindhi, mit Uebergang in die palatale 

Aspirata, w). 

Ad Rahau. ';Im ｾｐｴｇＮ＠ getrennt, um des Metrums 

willen = Ｇ［ｉｭｾ［＠ ｾｭ＠ kommt sonst im Hindui als 

Adjectiv nicht vor, sondern nur in ZusammensezunO'en die o , 

ｾｵｳ＠ dem Sanskrit direct herübergenommen sind. ｾ＠ ］］ｾＬ＠

lTI Prosa ,sad' gesprochen. 

Ad V. 2. Ｍ｣ｒｴｾｾ＠ (von tRt;:n, parö-na) ist höchst 

auffallend, da wir hier das Femininum erwarten würden als 

auf ';I I el, das Femininum ist, bezogen. Ein Ausweg ist 

jedoch möglich, dass ｴｒｔｾ＠ ebenfalls auf Ｂｩｾ＠ zurückgeht 

und dass nach &t le r eine Postposition zu. suppliren ist, 

so dass dann zu übersezen wäre: "Blumen werden gebracht 
(und) zu Kränzen gewunden". Bei dem fast gänzlichen 
Mangel der Casuszeichen im alten Hindui ist es oft sehr 
schwer, die richtige Beziehung eines Wortes zu bestimmen. 

ｾ＠ (später ＹＱｾ＠ bas) ist im Hindui (und Hindi) 

Femininum geworden, obschon es im Sanskrit masculinum 

ist. ｾｾＮ＠ Formativ und zugleich Instrumentalis PIur. 

von ｾｾ＠ (== Sansk. ｾ＠ mit Uebergang von ｾ＠ in Cf 
d:r im Hindui sehr häufig ist), eine grosse schwarze Bien:' 
eme Hummel. Es findet sich im alten Hindu] sowohl die 

Form ｾｾ＠ als auch ｾｾＬ＠ die auf die alte Pürbi Form 

ｾｾ＠ hinweist, die aber im Ädi Granth selbst nicht vor-
kommt. 

Ad V. 3. ｾｮＬ＠ ein bekanntes Gericht, Reis in süsser 

Milch gekocht, aber so, dass der Reis dabei ganz bleibt und 

... 
I 
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ｾ＠ ｾＩ＠
nicht die Körner aufgelöst werden. ｾ＠ (= Sansk. pt q ｾ＠

eine einem Idol ＨｇｦｃｉｩｾＩ＠ dargebrachte Mahlzeit, gewöhnlich 
ｾ＠

aus Khir (== Sansk. ｾｒＩ＠ bestehend. f"9G1lP1T, verderben, 

verunreinigen (vom Essen gesagt), indem ein Thier oder 
Vogel es mit seinem Munde berührt, wodurch es unrein 

wird. ｾｾ＠ Formativ und Instrum. Sing. von ｾＬ＠

Deminutiv von ｾＬ＠ ein junges Buffalo Kalb (Sansk. ｾＬ＠

über die Assimilation s. meine Sindhi Gramm. Introd. 

p. XLIII). 

Ad V. 4. Die Formen ｴＮｾ＠ "hier", und ｾｾ＠ "da, dort" 

kommen nur bei Namdev vor und ich habe sie nur an diesem 
Orte im Ädi Granth gefunden; sie scheinen also nur eine locale 
Formation zu sein (zusammengesezt aus den Pronominal-
stämmen i 'und ii, und bhai, über dessen Ableitung mir 

nichts bekannt ist). "q'f;:fUf 14 Hn:.. "in diesem und jenem 

Ort", zusammengesezt aus ｾｾＹ］ｉ＠ (= ＨＧｉｬｲｴｾ＠ 19=1) und 

ｾＢｦｬＺＮ＠ (im Hindui Adverb und Postposition, "in, innerhalb" 

= Sansk. ｾｩｩｉ｜ＮＮＩＮ＠ Da im Hindui finales a gewöhnlich 

nicht gesprochen wird, so kann man wohl ｾ＠ sagen 
.:::,. ( .:::,. 

(= than-antari). l{l!!C{, dritte Pers. Sing. Praes. = l(1!Jl{, 

von l( + ｾＩＬ＠ eigentlich: "er verbeugt sich" und dann: 

"er sagt sich verbeugend", in welchem Sinne es gewöhnlich 

im Hindui gebraucht wird. ｾｾｔ＠ = ｭｾＬ＠ Postposition "in", 

mit verlängertem finalem i. 

IH. 

ｾ＠ mt ｾ＠ f5f@ql ｾ＠ qm:ft , 

mt{ ';1ft{ ｃｦｩｬｾ＠ '.iIl{ cfiT tmfT " 9 

Staats- u. Selllinar-

bibliothek [ic.'1st&tt 

Eigentum d3S 

Freistaates Bayern 
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Cffi ｾ＠ :1tTnT ｾｻｔ＠ ｾ＠ 'q'TffT I 

ｾ＠ qit ｾ＠ 'Sfli7d' ｦｾ＠ UnT 11 ｾｻｔＷ､Ｇ＠
ｵｾｬｦＮＺｲ＠ ｾ＠ ｾｔｱｦｐｻ＠ ｾＱＧｃ＠ I 

Ult ;m:{ ｦｾ＠ ｴｴｵｾ＠ P{ :1fTCß ｾ＠

WTfn ｾ＠ ｾｦｴ＠ ｾ＠ ｾｐｻ＠ ｔｦｔｱｾ＠ I 

ｾ＠ ｾ＠ ｾｱｾｔ＠ ｾｾＬ＠ ｦｾＷ､Ｇ＠ 11 ｾ＠

ｾ＠ ｾｔ＠ ｾ＠ ｾｬｴ＠ C1iT \tllTT I 

;:ni{ C1iT ｦｾ＠ ｾｦｴ＠ ｾ＠ ｾｔｔｦｔ＠ 11 g 
III. 

1. 
"Mein Geist ist eine Elle, meine Zunge eiue Scheere, 
Messend und messend schneide ich die Schlinge Yama's ab. 

Rahäu. 

Was soll ich thun (mit meiner) Kaste, was soll ich thun 

(mit meiner) Bruderschaft? 
Ich murmele den Namen Räm's Tag und Nacht. 

2. 
Farben färbe ich, Säume nähe ich. 

(Aber) ohne den Namen Räm's lebe ich keine vier und 
zwanzig Minuten. 

3. 
Ich gebe mich der Andacht hin, ich singe die Eigen-

schaften Hari's. 
. Während der acht Wachen denke ich über meinen Herrn nach. 

4. 
Die Nadel (ist) von Gold, von Silber der Faden. 
Der Geist des Namä ist auf Hari gerichtet." 

Trumpp: Die ältesten llindui-Gedichte. 39 

Das Gedicht besteht aus kleinen Disticha, die in der 
Anzahl der Mora von einander abweichen, wie dies bei Nämit 
fast durchaus der Fall ist. Das erste Distichon enthält: 

6 + 4 + 6 + 4 11 6 + 4 + 4 + 2 = 36 Kalä. 

Ebenso der Rabäu und das vierte Distichon. Das zweite 
Distichon aber enthält nur 

6 + 4 + 4 + 2 11 6 + 4 + 4 + 2 = 32 Kala, 

und das dritte: 

6 + 4 + 4 + 2 11 6 + 4 + 6 + 2 - 34 Kala. 

In der zweiten Strophe des Rahau muss <fiT kurz (ko) 

gelesen werden, ebenso in der zweiten Strophe des zweiten 

Distichons das i in ｬＬｦｩｪｾｱ＠ (gharla). 

Die hier vorkommende Bildersprache ist nicht ganz klar 
und ich erkläre sie nur nach meinen Vermuthungen. Der 

Geist (die Intelligenz = lf.3) ist die Elle Ｈｾ＠ = Persisch ｾ＠ n ; 
-.!) -.!) T' 

er misst die Länge der Schlinge Yama's aus und findet, 
dass sie an ihn schon hinanreicht. Die Zunge ist die Scheere, 
welche die Schlinge abschneidet, dadurch, dass sie den Namen 
Ram's hermurmelt : denn wer den Namen Räm's anruft, 
über den bat Yama keine Macht mehr. Obschon gering 
von Kaste und niedriger Lebensstellung kann doch jeder 
emancipirt werden, der Tag und Nacht den Namen Räm's 
nimmt. Dies exemplificirt er an sich selbst. Er ist ein 

Katundrucker ＨｾｬｴｲｲＩ＠ und näht als solcher auch die Säume 

der zu färbenden Tuchstücke 1), aber nichts desto weniger ruft 
er beständig Räm an und sein Geist ist bei der Arbeit in 

1) Man hat um ähnlicher Ausdrücke willen Nämä auch für einen 
Schneider gehalten (so Molesworth), aber mit Unrecht: denn in Indien 
Bind diese heiden Gewerbe streng geschieden. 

• 
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Hari versenkt. Auf diese Weise wird auch die geringe Be-
schäftigung veredelt, die Nadel wird zu Gold, der Faden 
zu Silber. 

In sprachlicher Hinsicht ist noch zu bemerken: 

Ad V. 1. CJiTnT, s. f. Scheere (Sansk. ｃｦｩｾｔＩＬ＠ jezt 
a_ 

durch ｾ＠ (Urdu) fast ganz verdrängt. 1=Itr.rT, "messenH
, 

ｾｵｳ＠ l{l'tf;ff (Sansk. 'ifTtr.r) verkürzt, des Metrums wegen. 

Ad R:thäu. cnm, "wasH
, die gewöhnliche Form im 

alten Hindui, die Namä neben CfiTS: gebraucht. '!if1'nT, 
des Metrums wegen statt '5lTfil; die Postposition 'Cfi\a' ist 

nach '5lUtT ausgelassen, sowie auch nach 'tITnT, und die 

grammatische Stellung dieser Wörter kann nur aus dem 

Zusammenhang erschlossen werden. ttTnT, statt 'tIT'fit, 
und dieses wieder statt ttifn (assimilirt aus dem Sansk. ,... 
ｾＬ＠ eine Genossenschaft, Sippe. Man findet so häufig 

'5llfn 'q'Tfn neben einander gestellt. ::tI q;U, murmelnd 

hersagen oder nennen, mit Bezug auf die beständige halb-
laute Nennung des Namens Räms. 

Ad V. 2 .• dJ l-r.r ist der Formativ Plur. von tiJ'l 
(gedehnt statt l!T), wobei die den Accusativ bildende Post-

position ｾ＠ ausgelassen ist. Dieser Formativ Plur. ｦｩｮ､ｾｴ＠

si:h auch im Sindhi und im BraJ, wo er die Regel bildet. 

UJ'lf;=f kann jedoch auch Sing. fern. sein mit der Bedeutung 

"Farbstoff", so dass man dann zu übersezen hätte: Farb-
stoff färbe ich." Die leztere Auffassung ist sogar "wahr-

scheinlicher mit Bezug auf das folgende ｾｲｯ［］ｦＬ＠ das eben-

falls als Singe fern. (wie auch im PanJabi siul,l) gebraucht 

1'l'umpp: Die ültesten lIindui-Geclichte. 41 

ist, während es im Hindi ＨｾＱ｣ｴ［］ｦＩ＠ masculinum ist. lfÜ, 
nach der indischen Zeiteintheilung vierundzwanzig Minuten; 

im späteren Hindui 't@T (ghari, Sansk. lffGCfiT) gesprochen. 

Die ursprüngliche Form war ＮｬｦｦｴｾｱｬＬ＠ aus der sich zuerst 

ｴｒｬｾｾＬ＠ und dann mit Abwerfung des finalen a, "t.tiJ ge-

bildet hat. Die Form lf'i:hsr findet sich nur noch bei 

Dichtern. 

Ad V. 3. ｾ＠ ｾＬ＠ die .acht Wachen. In Indien 

wird Tag und Nacht zusammen in 8 Wachen zu je drei 

Stunden eingetheilt; ｴｴｾ＠ = Sansk. ｾ＠ ｾｾＬ＠ "Herr", 
-,!) 

0_ 

eigentlich "Gemahl". Es ist das arabische ｾＬ＠ das eigent-0-_ 
lich "GegnerH bedeutet, im Hindustani jedoch ｾ＠ ge-
sprochen wird und sonderbarerweise die Bedeutung von 
"Gemahl" angenommen hat. Es ist dies das zweite Hin-

düstäni Wort (s. oben 7'f'5l Elle), das uns bei Namdev be-
-,!) 

gegnet, woraus man sieht, dass schon damals das Hindüstäni 
oder Urdü in das Hindui einzudringen begann. 

Ad V. 4. ｾＨｾｔＬ＠ m. Gold, Sansk. ｾＬ＠ Prak. 

ｾｾＮ＠ Im Hindui wurde ct elidirt und a in i verflüchtigt 

= ｾＨｩｩＨｔＬ＠ und mit Aufhebung des doppelten n = ｾｳＺ［ＺｲｲＮ＠

Im gewöhnlichen Hindi lautet die Form ｾ＠ (Sindhi m;=f, 
-,!) 

PanJäbi wieder söina). Das cerebrale n ist in all diesen 

späteren Bildungen in das dentale übergegangen. ｾｾＬ＠ S. f. 
c-.. 

Nadel, Sansk. ｾｔＬ＠ Prak. ｾｾ＠ (im Sindhi dagegen mit 

verkürztem u ］ｾＮ＠ 'ßTfT m. Faden. Dieses ist ein 

sogenanntes deshi Wort, das sich in allen neueren indischen 
Sprachen (sansk. Ursprung) findet, dessen Ableitung aber 
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verkürztem u ］ｾＮ＠ 'ßTfT m. Faden. Dieses ist ein 
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rein unbekannt ist, da sich dafür keine Sanskrit noch 

Prakrit Wurzel entdecken lässt. ｾ＠ (sau) "mit", Sansk. ｾ＠

(mit Uebergang von m in v = u); im Hindui ist es eine 
selbstständige Postposition geworden. 

IV. 
1. 

"Die Schlange legt (ihre) Haut ab, (aber ihr) Gift gibt sie 

nicht auf. 
Wie ein Reiher im Wasser, (so) macht er (seine) Meditation. 

Ra ha u. 
Wozu wird Meditation gemacht und Murmeln (des Namens), 
Wenn der eigene Geist nicht rein ist? 

2. 
(Wie) ､ｾｲＮｌｷ･Ｌ＠ der weiss, (dass) der Mensch (seine) Speise (ist): 
So exphcut der Beträger Gott. 

3. 
o Herr des Nämä, gib den Streit auf! 
Trinke das Elixir Räm 's, 0 Hinterlistiger!H 

Trumpp: Die ältesten IIindui-Gedichte. 43 

Das Metrum ist auch in diesem Stücke ziemlich ungleich. 
Das erste Distichon enthält 2 X6 + 4 + 6 + 4 = 40 Kala. 
Der Rahau hat: 

6 + 4 + 6 + 2 11 6 + 4 + 4 + 2 = 34 Kala, 

ebenso das dritte Distichon; das zweite dagegen: 

2 X 6 + 4 + 4 + 2 = 32 Kalä. 

Zu bemerken ist, dass im dritten Distichon ｾｾ＼ｦＱｊｻＱ＠

= svami gelesen werden muss, und ｾ＠ kurz = le:' 

Das Gedicht ist an einen heuchlerischen Brahman ge-

richtet, den er hier mit ｾ＠ ｾ＠ ｾｾ＼ｦＱｊｻＱ＠ ,,0 Herr des Nämä" 

anredet. Schon aus der obigen traditionellen Lebensbeschrei-
bung des Nämä geht hervor, dass er mit den Tempelvor-

stehern in Conflict gekommen ist. Der Reiher (911 = Sansk. 

" 'afen) wird sehr oft als Bild einer heucbleriscben Meditation ge-

braucht. Er steht anscbeinend nachdenkend im Wasser, aber 
nur um durch seine rubige Stellung die Fische zu erhaschen. 
Der Vergleich in dem zweiten Distichon scheint aut' die 
Geschicbte des alten Tigers anzuspielen, die im Hitopadesha 
I, 2 erzählt ist. Er kann diese populären Fabeln wobl 
gehört haben, obwohl er sonst nirgends eine Kenntniss von 
sanskrit Schriften zeigt. ｬＡｾｲ＠ ermahnt den Brahman schliess-
lieh, das Elixir Ram's zu trinken, d. h. den Namen Räms 
anzurufen. 

In sprachlicher Hinsicht sei noch bemerkt: 

Ad V. 1. ｾＬ＠ Schlange, Sansk. ｾ＠ (Prak. ｾＬ＠
und durch Auflösung des Doppelconsonanten und Dehnung 

des vorangehenden Vocals mtr, welches die alte hindui 

Form, ist im modernen HindI mtr, sap.). ｾ＠ (Hindi 

ｾｾ［Ｚｈ＠ chor-na) ist das Causativ von ｾｾＬ＠ "gehen lassen, 
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ablegen", ｾｾ［ＺＺｲｲ＠ dagegen ist ein actives Verb (Sindhi ｾｾＩＬ＠

das im späteren Hindui und im modernen Hindi nicht mehr 

vorkommt. Hier ist das a in ｾｾ［Ｚｲｲ＠ gedehnt, des Metrums 
ｾＺＺＮ＠ ＮｾＺＺＮ＠ . 

und des Reimes willen. Das dem Ｚｳｴｾ＠ correlatlve ｮｾ＠ 1st 

hier ausgelassen. ［ｲｴｾｔ＠ oder Ｇｴｻｾ［ＺＺｲｲ＠ (= Sansk. ｬｐｴｾＩ＠

hat im Hindui (und den übrigen Dialecten) die Bedeutung 
von "schmücken" ganz aufgegeben und die von "anordnen, 
feststellen, in Gang bringen, ausüben" etc. angenommen. 

Ad Rahau. ｃｦｩｾ＠ ist ･ｩｾ･＠ Passivform (Praes.), die im 

alten Hindui oft vorkommt; sie stimmt ganz mit der Sindhi 
Passivbildung überein (s. meine Sindhi Gramm. p. 260). Im 

ｩｪｾ＠späteren Hindui findet sich dafür die Form Cfi ｾＢｉＬ＠ und 

mit verkürztem i: ＧｃｦｩｦＨｾＬ＠ wä4rend das moderne Hindi ､ｩｾｳ･＠
alte Prakritbildung des Passivs schon ganz verloren hat. 

'5f9 if, wörtlich:' "von wann an". '5f9 (Jab) ist aus Ｑｊｾ＠
entstanden, indem ｾ＠ zuerst zu 1JG. verkürzt wurde, wie 

ｾ＠ von ｾ＠ (s. oben). Dann wurde 'G. elidirt und ｾ＠

wurde ｾＬ＠ indem, um den Hiatus zu vermeiden, der Halb-

vocal Cf eingeschoben wurde. Das Cf verhärtete sich einer-

seits zu ｾＬ＠ andererseits löste es sich in ｾ＠ auf, so dass 

wir im Hindu! beide Formen, ｾ＠ (Jab) und ｾ＠ (Jau) 

fast gleichmässig im Gebrauche finden. 

Ad V. 2. Die erste Strophe dieses Distichons hat eine 
sehr mangelhafte grammatische Construction, so dass der 
Sinn derselben nur durch Conjectur erschlossen werden kann. 

Auffallend ist die Form ｦｾＬ＠ die ich bis jezt nur in 

diesem 'Vorte gefunden habe. fl{q = ｲｮｾ＠ ist' eine wohl 

bekannte Hindui Bildung, indem ｾ＠ in diesem Worte (andere 

TrumlJp: Die ältesten Hindui-Gedichte. 45 

Beispiele sind mir bis jezt noch nicht bekannt geworden) 

in t:f gh übergeht. Das ｾ＠ halte ich für das Deminutivaffix CJi, 
das in den entsprechenden Palatalen übergegangen ist, wofür 

manche Beispiele vorliegen (z. B. das Genetivaffix CJiT geht 

in ｾＬ＠ ｾＬ＠ auch in die Media ｾ＠ über, wovon ich einige 
- ) ｾ＠Beispiele im Adi Granth notirt habe. ｾｔ［ＺｲＬ＠ UI Pers. 

Praes., von den Sansk. ｾｾｃｩｬｉｬ［ＺＺｲ＠ verkürzt und assimilirt. 

Ad V. 3. ｾｔｦｾｾＬ＠ umgestellt statt ｾ＠ ｻ＿ＱＧｦｾ［＠ ｻ＿ＱＧｦｾ＠

ist der Imperativ zweite Pers. Sing. (von ｻ＿ＱＧｾｔＩＬ＠ indem 

der Imperativ hier auf· i, wie im Sindhi, endigt. W'TU, 
s. m. ist eine Deminutivform , obschon eine Grundform 

ｾｔｦｔ＠ nicht mehr im Gebrauche ist. Das 'Wort gehört zu 

dem Deshi Stock des Hindu!, von dem sich keine Wurzel 
im Sanskrit und Prakrit aufzeigen lässt, ist aber in allen 

Dialecten im Gebrauch (jezt ｾｔｦｾ＠ JhagJZii: gesprochen). 

&T(;:O{ = Sansk. ｾｾｔＱｊ［ＺＺｲ＠ (mit Auflösung von 'll in i), 

das Elixir vitae der Alchemisten. ｾＬ＠ Adj. statt 'G.J'fm, 
von dem Hindüstani (Arab. Pers.) ｊＱｾ＠ gebildet. Im Hin-

ｯｾ＠

düstäni selbst findet sich j1:; nicht, sondern ｾＭＮＩ＠ und 

ｾｾ［＠ aus dem lezten ist G.TRT gebildet, mit Verkürzung 

von i zu 1: und Uebergang desselben in a. Dies ist das 
dritte Hindüstani Wort, das wir bei Nämdev gefunden haben. 

v. 
ｴｲｲＱＺＮｾ＠ ｦｾ＠ ｾ＠ ｾｾＱｾＢｦＱ＠ m ir;::r ｾｲ｣ｭｔ＠ I 

-,!) 

Ull ｾｮｾ＠ ｾｔｾｾ＠ ｾｦｾ＠ ｾ＠ U(ffiT 11 9 
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ｾ＠ l{;:{ ｲｮＺｦｾ＠ ｾ＠ ｾｾｔｾ＠ ｭｬＱｾ＠ ｦＹｾ＠ cfiT 9;:n I 

ｾ＠ ＱＱｬｾ＠ ｾｩｾ＠ ｾ＠ ｾ＠ Tr.rT 11 ｾ＠
ｾｔｴｲ＠ ｾ＠ l.JR ｾ＠ ｾ＠ ｾ＠ ｾＧｱｾ＠ ｾｾｔ＠ I 

ｾｾ＠ ｾ＠ Ｇｴｉｗｦｦｾ＠ ;m;r ｾｦｴ＠ ｾｾ＠ ｾ＠ 11 ｾ＠

v. 
1. 

" Wer den höchsten Brahll1 kennen wird, der wird ihm gefallen, 

Ram gedenkt (seiner) Andächtigen, (ihr) ｈ･ｲｾ＠ wird er sorgen-
frei erhalten. . 

Rahä u. 

Wie, 0 Herz, wirst du hinüberkommen über den Ocean der. 
Welt, das Wasser der Sinnenwelt? 

Die falsche Maya sehend bist du irre gegangen, 0 Herz! 

2. 

Im Hause eines Katundruckers wurde (mir) Geburt gegeben; 
durch die Unterweisung des Guru, 0 Bruder! 

(Und) durch die Gunst der Frommen hat Nama das Geheimniss 
Hari's erlangt. H 

Das Metrum in diesen Disticha ist gleichmässig, indem 
jedes 48 Kala enthält. Das erste Distichon hat 2 X 12 + 12 
i. e. 2 X 6 + 4 + 2), der Rahäu 15 + 11113 + 9 (= 6 + 
4 + 5 I 5 + 4 + 2 11 6 + 5 + 2 1 4 + 3 + 2) das zweite 
Distichon 15 + 11 I 11 + 11 (= 6 + 5 + 4 1 ｾ＠ + 3 + 2 " 
6 + 4 + 1 I 6 + 3 + 2). Dabei ist zu beachten, dass das 

e an einzelnen Stellen (wie das finale e in ＺｾｾＭｮＬＺ＾ｳｴ｀＠ in 
ｾｾ＠ ｾ＠ ｾＢｾ＠ , 
ｾ＠ und l) kurz gesprochen werden muss, ebenso das ö 

T1'llmpp: Die ältesten Hindui-Gedichte. 47 

in cfiT in der ersten Strophe des Rahau, WIe aus der an-

gegebenen Scansion zu ersehen ist. 

Das Gedicht enthält eine Anrede an das eigene Herz, 
das über seiner Sorge, wie es wohl der individuellen Existenz 
entrinnen möchte, getröstet wird. Räll1 wird für die sorgen, 
die sich in ihn versenkt haben. Und zu diesen gehört auch 
der Dichter selbst, da. er, obgleich von niedriger Kaste, doch 
durch die Unterweisung des Guru und den Umgang mit 
den Frommen in das Geheill1niss Hari's eingedrungen ist 
und dadurch den Weg zur Erlösung gefunden hat. 

Man wird sich nicht über diese wiederholte Klage wegen 
der niedrigen Kaste wundern, wenn man bedenkt, welcher 
Druck und welche Verachtung auf den geringen Kasten in 
Indien gelastet hat und zum Theil noch lastet. 

In sprachlicher Hinsicht ist zu bemerken: 

Ad V. 1. fi:r, Relativ Nom. Sing., weiter aus ｾ＠ (m) 
verki!rzt; sein Oorrelativ ist m, statt des gewöhnlichen m. 
i{t={ (statt des gewöhnlichen fnt={) ist der Formativ des 

Singulars von m, hier den Dativ vertretend, statt fn;::r ｃｦｩｾＮ＠
ｾｔ［ＺＺｲｾｔｾ＠ und .,:nCR=fT ist IH. Pers. Fut. Sing. ; an ｾＱ［ＺＺｲｭ＠
ist noch a angefügt, wohl nur des Metrums wegen, da 
das a in der Form selbst nicht begründet ist und auch 
sonst nicht vorkommt; interessant ist, dass Nama hier 
neben dieser Futurbildung auch schon die andere, die 
spä ter allein zur Geltung gelangt ist, anführt, nämlich 

ｮｬＮｦｾ＠ (II Pers. Sing. Fut.), woraus man sieht, dass heide 

Bildungen längere Zeit neben einander im Gebrauch gewesen 

sind. Nach ｾＧ｀＠ ist ｃｦｩｾ＠ zu suppliren und die Oon-

struction dann eine unpersönliche (= Hindi 'U1{ ;, ｾ＠



/1 ) 

46 Sitzung der philos.-philol. Classe '110m 4. Januar 1879. 

ｾ＠ l{;:{ ｲｮＺｦｾ＠ ｾ＠ ｾｾｔｾ＠ ｭｬＱｾ＠ ｦＹｾ＠ cfiT 9;:n I 

ｾ＠ ＱＱｬｾ＠ ｾｩｾ＠ ｾ＠ ｾ＠ Tr.rT 11 ｾ＠
ｾｔｴｲ＠ ｾ＠ l.JR ｾ＠ ｾ＠ ｾ＠ ｾＧｱｾ＠ ｾｾｔ＠ I 

ｾｾ＠ ｾ＠ Ｇｴｉｗｦｦｾ＠ ;m;r ｾｦｴ＠ ｾｾ＠ ｾ＠ 11 ｾ＠

v. 
1. 

" Wer den höchsten Brahll1 kennen wird, der wird ihm gefallen, 

Ram gedenkt (seiner) Andächtigen, (ihr) ｈ･ｲｾ＠ wird er sorgen-
frei erhalten. . 

Rahä u. 

Wie, 0 Herz, wirst du hinüberkommen über den Ocean der. 
Welt, das Wasser der Sinnenwelt? 

Die falsche Maya sehend bist du irre gegangen, 0 Herz! 

2. 

Im Hause eines Katundruckers wurde (mir) Geburt gegeben; 
durch die Unterweisung des Guru, 0 Bruder! 

(Und) durch die Gunst der Frommen hat Nama das Geheimniss 
Hari's erlangt. H 

Das Metrum in diesen Disticha ist gleichmässig, indem 
jedes 48 Kala enthält. Das erste Distichon hat 2 X 12 + 12 
i. e. 2 X 6 + 4 + 2), der Rahäu 15 + 11113 + 9 (= 6 + 
4 + 5 I 5 + 4 + 2 11 6 + 5 + 2 1 4 + 3 + 2) das zweite 
Distichon 15 + 11 I 11 + 11 (= 6 + 5 + 4 1 ｾ＠ + 3 + 2 " 
6 + 4 + 1 I 6 + 3 + 2). Dabei ist zu beachten, dass das 

e an einzelnen Stellen (wie das finale e in ＺｾｾＭｮＬＺ＾ｳｴ｀＠ in 
ｾｾ＠ ｾ＠ ｾＢｾ＠ , 
ｾ＠ und l) kurz gesprochen werden muss, ebenso das ö 

T1'llmpp: Die ältesten Hindui-Gedichte. 47 

in cfiT in der ersten Strophe des Rahau, WIe aus der an-

gegebenen Scansion zu ersehen ist. 

Das Gedicht enthält eine Anrede an das eigene Herz, 
das über seiner Sorge, wie es wohl der individuellen Existenz 
entrinnen möchte, getröstet wird. Räll1 wird für die sorgen, 
die sich in ihn versenkt haben. Und zu diesen gehört auch 
der Dichter selbst, da. er, obgleich von niedriger Kaste, doch 
durch die Unterweisung des Guru und den Umgang mit 
den Frommen in das Geheill1niss Hari's eingedrungen ist 
und dadurch den Weg zur Erlösung gefunden hat. 

Man wird sich nicht über diese wiederholte Klage wegen 
der niedrigen Kaste wundern, wenn man bedenkt, welcher 
Druck und welche Verachtung auf den geringen Kasten in 
Indien gelastet hat und zum Theil noch lastet. 

In sprachlicher Hinsicht ist zu bemerken: 

Ad V. 1. fi:r, Relativ Nom. Sing., weiter aus ｾ＠ (m) 
verki!rzt; sein Oorrelativ ist m, statt des gewöhnlichen m. 
i{t={ (statt des gewöhnlichen fnt={) ist der Formativ des 

Singulars von m, hier den Dativ vertretend, statt fn;::r ｃｦｩｾＮ＠
ｾｔ［ＺＺｲｾｔｾ＠ und .,:nCR=fT ist IH. Pers. Fut. Sing. ; an ｾＱ［ＺＺｲｭ＠
ist noch a angefügt, wohl nur des Metrums wegen, da 
das a in der Form selbst nicht begründet ist und auch 
sonst nicht vorkommt; interessant ist, dass Nama hier 
neben dieser Futurbildung auch schon die andere, die 
spä ter allein zur Geltung gelangt ist, anführt, nämlich 

ｮｬＮｦｾ＠ (II Pers. Sing. Fut.), woraus man sieht, dass heide 

Bildungen längere Zeit neben einander im Gebrauch gewesen 

sind. Nach ｾＧ｀＠ ist ｃｦｩｾ＠ zu suppliren und die Oon-

struction dann eine unpersönliche (= Hindi 'U1{ ;, ｾ＠
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48 Sitz/mg der philos.-philol. Classe vom 4. Januar 18i9. 

CfiT ｾｔＩＬ＠ was in grammatischer Hinsicht wichtig ist, 

weil sie sich im älteren Hindui höchst selten nachweisen lässt. 

Ad Rabäu. ｦｾｾ＠ = Sansk. ｦｾ［＠ ｾＬ＠ Wasser, 

(= Sansk. cr.=t) ist höchst selten im Gebrauch. 

Ad V. 2. 'ttft ist Locativ, der im alten Hindui bei 

Nominibus, die auf u (masc.) auslauten, noch sehr häufig ist. 
-=::,. 
ｾ＠ (aus d3;iala zusammengezogen) Part. Perf. "gegeben" 

(von ｾ［ＺｲｲＩ［＠ die alte Form ist ｾ＠ (und mit dem Deminutiv-

affix lä = ｾ･ｔＩＬ＠ die spätere ｦｾＧｬｉｬＮ＠

ＧｴｦＨｒｦｾ＠ (= ｊｭｔｾ＠ ist der Ablativ Sing., der im 

alten Hindu! häufig das Casus-Affix i (i) hat, und mit dem 
Locativ nicht zu verwechseln ist. Diese Ablativendung findet 
sich noch jezt im PanJabi (i) und im Sindhi, ist aber im 
Hindi verschwunden. 

m, Part. Perf. von ｾ［ＺｲｲＬ＠ abgekürzt aus ｦｾＬ＠
was in Prosa nicht zulässig ist. 

Historische Classe. 
Sitzung vom 4. Januar 1879. 

Herr v. Hefner-Alteneck hielt einen Vortrag: 

über die Porträtähnlichkeit in denAbbil-
dungen historischer Persönlichkeiten. 
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